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Immer vertan und nichts erwerben,

Macht vor der rechten Zeit verderben.
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Codenlttaam
18. März 1876 Der Dichter Ferd. Freiligrnth gest.
19.

is20.
» 1877 Teilung Preußens in Ost- und Westvreußeu.

1890 Rücktritt des Reichskanzlers Fürsten Bismarrk.

1797 Kaiser Wilhelm I. geb.
1819 August v. trotzebue, Lustspieldichter, ermordet.

21. : 1871. Gras Bismarek in den Fürstensiand erhoben.

 

Ing. s Datum. s s.-a.f S.-U. s Mond-Ah | Mond-Umg-

--Sonntag 18. März |6.11 ts 6. 7 V. 2.26 i V.11. 8
Montag 19. „ -6. 9 . 6. 8 „ 3.21 « 12. 8
Dienstag 20. ,, 6. 7 6.10 „ 4. 6 „ 1.12
Mittwoch 21. « 6. 4 6.12 „ 4.44 „ 2.19
Donnerstag 22. „ 6. 2 6 13 „ 5.16 „ 3.27
Freitag 23. „ E6. o 615 „ 542 . „ 4.35
Sonnabend s24. „ .557 6 16 671„ 5.42

 

Amtlicher Teil.

Beknnutmachung.
Es wird hierdurch zur öffentlichen Kennt-

nis gebracht, daß der Bezirks-Ausschuß in
Breslau den Beschluß der städtischen Körper-
schaften vom 28. Dezember 1905 betreffend
die Erhebung des Bürgerreehtsgeldes
genehmigt hat, und zwar sollen vom 1. Januar
1906 erhoben werden von Personen über
900 Mark Einkommen 9 Mark und von
Personen mit über 660 Mark bis 900 Mark
Einkommen 6 Mark.

A u r a s , den 12. März 1906.

Der Magistrat.

N i e k e.

 

Politische Wochenscdau
Deutschland. Kaiser Wilhelm wohnte am

Montag in Wilhelmshaven der Vereidigung der
Marinerekruten bei.

Prinz und Prinzessin Eitel Friedrich haben
folgende Danksagung veröffentlichen lassen:
,,Viele freundliche Wünsche aus allen Kreisen
der engeren und weiteren Heimat find uns
zu unserer Vermählung gewidmet worden. Wir
hegen den Wunsch, unseren herzlichen Dank und
unsere aufrichtige Freude für diese treue, liebevolle
Teilnahme hiermit kundzugeben. Iagdschloß
Hubertusstock, März 1906. EitelFriedrich, Prinz
von Preußen, Prinzessin Eitel Friedrich von
Preußen, Herzogin von Oldenburg.« Der Einzug
des Prinzen und der Prinzesfin Eitcl Friedrich in
Potsdam findet am Dienstag, 20. März, mittags
128f4 Uhr statt. Auf dem Bahnhof wird das ge-
samte Osfizierkorps des 1. Garderegiments zu Fuß
mit den direkten Vorgesetzten Aufstellung nehmen.
Die Leibkompagnie bildet die Ehrenwache. Der
Galawagen des prinzlichen Paares wird von einer
Schwadron des Regiments Gardes du Korps beim
Einzug in die Stadt begleitet. An beiden Enden
der Laugen Brücke werden Ehrenpforten errichtet.
Vor dem Rathaus findet die Begrüßung durch die
städtischen Behörden und die Ehrenjungfrauen statt.
Die Garnison bildet Spalier vom Alten Markt
bis zur Villa Liegnitz im Park von Sanssouci.
Am Abend wird der Potsdamer Männergesang-
herein eine Serenade darbringen. Das Rathaus
wird elektrisch beleuchtet.

Aus Anlaß der Vollendung seines 85. Lebens- jahres (12. Mär) hat der Prinzregent von Bayern
allen Militärpersonem gegen dte bis zum 11. b.

„ 1844 Albert Thorwaldsen, dänischer Bildhauer, geb.
 
 

 

M. Strafen im Disziplinarwege verhängt oder von
Militärgerichten Freiheitsftrafen bis zu 6 Wochen
oder Geldstraer bis zu 150 Mark rechtskräftig er-
kannt sind, diese Strafen erlassen. Ferner wurden
über 200 Zivilpersonen begnadigt, die durch Not,
Leichtsinn und Unüberlegtheit zu Strafen kamen.

Im Besinden des Eisenbahnministers von Budde
ist eine Berfchlimmerung eingetreten, die den
Minister nötigt, sich größte Schonung aufzuerlegen.
Der Kranke leidet an einer Darmerkrankung

Der Abgeordnete (Engen Richter, Führer der
freisinnigen Volkspartei, ist am 10. März im
68. Lebensjahre gestorben. Das Leiden, das
Richters Tod herbeigeführt hat, war eine Arterien-
verkalkung mit Herzschwäche, zu der Gicht und
rheumatifche Muskelerkrankungen kamen. Das Be-
sinden Richters war bereits seit Wochen beforgniss
erregend und ließ das Schlimmste befürchten.
Aengstlich wurde dafür gesorgt, daß dem Kranken
jede Aufregung erspart blieb. Aus diesem Grunde
wurde auch über den Verlauf der Krankheit jede
Veröffentlichung verntieden, damit der Kranke nicht
aus den Zeitungen erfahre, wie schlimm es um ihn
stehe. In den letzten Tagen hatte Eugen Richter
keinerlei Interesse am öffentlichen Leben mehr.
Seit zwei Tagen war er bereits bewußtlos. Durch
Morphiumeinspritzungen wurde dem Kranken
Schmerzlosigkett verschafft. ——— Im Reichstage ge-
dachte Präsident Balleftrem, im Abgeordnetenhause
der Konservative von Heydebrand des Verstorbenen
mit ehrenden Worten. Richter war geboren am
30. Iuli 1838 in Diisseldorf. Er besuchte das
Gymnasium zu Koblenz und die Universitäten Bonn,
Heidelberg und Berlin 1856—59, 1859 wurde er
Auskultator und Regierungsreferendar in Düssel-
dorf, 1864 Regierungsassessor, zum Bürgermeister
von Neuwied gewählt, aber nicht bestätigt. Gegen
seinen Wunsch der Bromberger Regierung über-
wiesen, trat er Ende 1864 aus dem Staatsdienst
und lebte seitdem als Schriftsteller in Berlin. Die
Führer aller Parteien sind sich einig darin, daß in
Richter ein Parlamentarier allerersten Ranges ent-
schlafen ist. Er war ein ausgezeichneter Kenner
staatsrechtlicher und finanztechnischer Fragen.

Die Besteuerung der Gesellschaften mit be-
schränkter Haftung wurde von der Kommission des
Abgeordnetenhauses im Prinzip beschlossen.

In der Budgetkommission des Reichstags
kündigte Staatssekretär von Tirpitz an, daß der
Reichstag in den nächsten Jahren mit einem Ersatz
für die sehr veraltete, für die Sicherheit des
Kaisers nicht mehr auf der Höhe der Zeit stehende
,,Hohenzollern« sich werde beschäftigen müssen.

Die Nebenbahnvorlage wird dem Abgeordneten-
hause noch vor Ostern zugehen. Die Vorlage wird
nicht bloß Forderungen für die Erweiterung des
Nebenbahnnetzes in den verschiedensten Teilen der
Monarchie enthalten, sondern auch Mittel zur
Unterstützung von Kleinbahuunternehmungen und
zur Vermehrung der Betriebsmittel der Staats-
eisenbahnen verlangen.  

450000 sozialdemokratische Flugblätter sind am
vorigen Sonntag in Berlin verbreitet worden. In
diesen Flugblättern wird zum Besuch der geplanten
Demonftrattonsversammlungen am 18. März auf-
gefordert. In Berlin und den Vororten find
82 Versammlungen für nächsten Sonntag mittag
12 Uhr einberufen; die Tagesordnung lautet
überall: »Die bürgerliche Revolution der Jahre
1848 und 49 nnd das preußefche Dreiklasfenwahl-
recht«. —— Gefordert wird in dem Flugblatt neben
dem allgemeinen geheimen und gleichen Wahlrecht
Preßfreiheit und Bereinigungs- und Versammlungs-
freiheit.

Vom 1. Juli ab wird eine Untersuchung des
Farbenunterfchiedsvermögens der preußischen Eisen-
bahndediensteteu nach einer neuen, der Nagelschen
Methode, durch Augenärzte und geeignete Bahnärzte
erfolgen. —- Die Bahnärzte haben sich selbst auf
ihre Farbeutüchtigkeit untersuchen zu lassen.

Frankreich. Die kirchlichen Juventarauf-
nahmen, deren zum Teil gewaltsame Durchführung
der Regierung schon soviel Unannehmlichteiten ge-
bracht hat, hat nunmehr zum Sturz des Kabinett-«-
Rouvier geführt. Die Regierung glaubte die Auf-
nahmen in den Kirchen nicht hinausschieben zu
Dürfen. Ein Antrag, der der Regierung das Ber-
trauen aussprechen sollte, wurde mit 267 gegen
234 Stimmen abgelehnt, so daß das Ministerium
Rouvier nunmehr zurücktrat Sarrien hat ein
neues Kabinett gebildet. ——— In der Kammer stellte
Lockkoy die Forderung auf, die französische Flotte
so auszubauen, daß sie doppelt so stark wie die
deutsche werde. (Die Ausführungen Lockroys
wurden mit stürmischem Iubel begrüßt, er selber
vom Präsidenten Doumer im Namen des ganzen
Hauses beglückwünscht.)

Spanien. In Sau Sebastian fand am
7. März der Uebertritt der Prinzessin Ena von
Battenberg, der Braut des Königs von Spanien,
zum katholischen Glauben statt. Sie nahm hierbei
die Namen Viktoria Eugenia Christan an. Eine
Geschützsalve verkündigte den Schluß der Feierlichs
keit, bei der der Ministerpräsident Moret und der
Herzog von Alba als Zeugen fungierten. Die
Prinzesfin, 19 Jahre alt und eine hübsche Er-
scheinung, soll die Erbin des Vermögens der Ex-
kaiserin Eugenie werden, deren Patenkind sie ist.
——- In der Marokkokonferenz wurden die Bank-
und die Polizeifrage zur definitiven Erledigung an
die Redaktionskommissiou verwiesen. Obwohl zwei
Punkte, nämlich die Frage der Bankanteile und die
Frage der Garantien bezüglich der Polizei, noch
nicht ganz geregelt sind, bleibt hinsichtlich einer
schließlichen Verständigung eine günstige Auffassung
vorherrschend.

China. Der Kaiser ist erkrankt. An alle
Vizekönige erging die telegraphische Aufforderung,
die besten Aerzte nach Peking zu senden. Die
Palastärzte erklären, die Krankheit sei ernst, gebe
aber zur Beunruhigung keinen Anlaß.



_ zu haben, Wasser zu bekommen.

Der Ausstand in unsern Koloniem
Südwestaftikm

Hendrik Witbois letzte Tage.
Aus Südwestafrika veröffentlicht die «Pfiilz. sBreffe“

einen ibr von befreundeier Seite zur Verfügung gestellten
Brief, der eine interessante Schilderung der letzten Tage
des alten Witboiführers enthält. Es heißt darin:

Am 16. Oktober ergriffen Eingeborene des Stabes
einen Hottentotten, der angab, Hendrik Witboi besönde sich
mit fernem ganzen Anhang an der Wasserstelle Gocherus
(86 Kilometer nordwestlich Koes), Menschen und Tiere seien
infolge Wassermangels total erschöpft und Hendrik wolle
in der folgenden Nacht in Aninus ans Wasser, um nach
Westen durchzubrechen. Sofort ausgefchiekie Patrouillen
fanden die ganze Gegend von Hottentotten wimmelnd,
hauptsächlich von Weibern und Kindern. In der Frühe
fah man von Aninus und Deichaeibis in der Richtung
nach Osten vor dem Dünengeliinde eine ungeheure Rauch-
wolke, offenbar von einem Grasbrande herrührend. Die
achte Kompagnie und die halbe siebente Batterie brachen
unter Hauptmann Bech dahin auf, und nach einstündigem
Marfche stieß die Spitze auf Hotteniotten, 30 berittene
und ebenfoviele unberittene, dabei viele Frauen und Kinder.
Der Feind begann sofort ziemlich heftiges Feuer; unsere
Urtillerie ging in Stellung, und nach halbstündigem Kampfe
ging der Feind in wilder Flucht zurück, nicht ohne vorher
versucht zu haben. unsern linken Flügel zu umgeben.

In den nächsten Tagen kamen nun an die Wasserstellen
Kors, Deichaeibis und Aninus Abgesandte, meist Weiber,
mit Briefen Hendriks, worin er sagt, er fei dem Verdursten
nahe, man solle ihn ans Wasser lassen. Die Antwort
lautete immer: ,,Gih Deine Gewehre ab und Du, Deine
Orlogleute, Deine Weiber und Kinder sollen so tiel Wasser
haben, als sie nur wollen. Aber man wartete vergeblich
auf die Abgabe der Gewehre. Deshalb ging am ‘20. Oktober
eine 60 Mann starke Patrouille, auch wieder unter Haupt-
mann Bech, in östlicher Richtung ab und fand zehn Kilo-
meter östlich von Deichaeibis ein Lager Hendrils bestehend
aus drei Ochsenwagen und einer Efelskarre, alles geraubtes
Gut. Man fah überall zerstreut totes Vieh liegen, dem
die Schlagadern geöffnet waren. Die herumliegenden Koch-
und Trinigefchirre waren blutig. Einige alte Weiber und
ein verwundeier Orlogmann sagten aus, daß sie gezwungen
seien, das Blut der Tiere zu trinken, um ihren Durst zu
Rillen. Alle schrieen nach »Gami« (Wasser). Auf den
Wagen befand sich ein großer Teil von dem, was sich der
Führer im Laufe des Krieges zufammengestohlen hatte:
Gewehre, photographische Apparate, Arzneimittel, eine
Violine, Gebeibücher, Tausfcheine, Kontobücher, Apparate
zur Herstellung von Muniiion, Tollettesachen und noch
vieles andere.

Hendrik selbst war in südöstlicher Richtung abgezogen,
kam auch in Gamib ans Wasser, wurde von der Port ouille
aber in die Dünen gedrängt und kam zwei Stunden früher
als die Pairouille nach Kiriis (Oft), wo er Proviantwagen
überfiel, aber von der zwölf Mann starken Befahung in
die Dünen zurückgetrieben wurde. Die Pairouille Bech
hörte wohl das Gewehrfeuer, konnte aber keinen Schlag
mehr gegen den Gegner ausführen. Dies war in den
frühen Morgenstunden des 22. Oktober. Den ganzen Tag
über konnte man auf den Dünen einzelne Hottentaiien
sehen, Hendrik selbst und fein Unterkapitün Samuel Jsaak
versuchten es wieder mit Briesen. Hendrik bat für feine
fchlappen Orlogltuie und für die Weiber und Kinder um
Wasser; Samuel Jfaal erklärte, die Waffen abgeben zu
wollen, und bat um Gnade. Aber bevor diefe Briese in
unsere Hände kamen, war Hendrik mit wenig Leuten in
der Richtung nach Blumpüts abgegangen, nicht ohne bei
Anbruch der Dunkelheit nochmals und mir Gewalt versucht

Ein lebhaftes Schützen-
feuer hatte ihn daran verhindert. Von Blumpüts zog

. Hendrit nach Lochkalk und von da weiter bis zum Fifchsluß,
bis Groß-Anb, verfolgt von der 7. Kompagnie unter
Hauptmann Grüner und der halben 7. Batterie unter
Leutnant Back. Der Stamm der Witbois war durch diese
gewaltigen Märsche, wobei unsere Leute Großartiges
leisteten, völlig aufgelöst; über 400 Weiber und Kinder
waren in unsere Hände gekommen, 33 Krieger gefallen,
nicht zu reden von denen, die in den Dünen verdurster
waren. All fein Vieh hatte er eingebüßt. Hendrik Wiiboi
übersiel am 28. Oitober bei Fahlgras Proviantwagen der
3. Batterie. Oberleutnant Stage kam mit 30 Mann zu
Hilfe, wobei Hendrik durch einen Schuß in den Oberschentel
schwer verwundet wurde.

Am 3. November ist Hendrik an den Folgen diefer
Vetwundung gestorben.

Ostafrikm
Durch Unwetter find in vielen Landstrichen die jungen

« Saaten vernichtet. Es droht eine Hungersnot. Hruptmann
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don Schönberg meliet die Beendigung des Autftandes in
den Matumbibergen. Der Bezirksamimann von Rade in
Kilwa berichtet, die Ruhe im Bezirk sei vollkommen herge-
stellt. In Mchorro wurde der Hauptansührer der auf.
siündifch gewesenen Matambi, Gogotta, eingeliefert.

Die Lage in Rußland.
. Die Unruhen auf dem Lande dauern fort. Im Süden

des Reiches wurde eine Anzahl von Gütern aus-geraubt
und niedergebrannt. Im Kreise Kursk wurde ein Dorf
non Dragonern beschaffen, wobei viele Bauern verletzt und
neun getötet wurden. Eine Abteilung Miiitär wurde bei
dem Tatarendorfe Aiiathe von den Etnwohnern angegriffen.
Nach dreistündigem Kampfe wurden die Tataren vertrieben
unb 12 gefangen genommen. Das Dorf wurde zufammen-

. efchossen. Auch zwei andere Dörfer wurden dann vom
ilitltr noch zerstört.
Aus Kiew wird berichtet: Die Bea en der Post

und Telegraphie und der Reichsbank sowie d Spartassen
find bewaffnet worden. Die Unsicherhit wächst. Eine be-
waffnete Bande brach in das Haus eines reichen Juden,
‚100 Schritte vom Haufe des Gouverneurs entfernt, ein. 

Die Bewohner des Hauses wurden mit Revolvern bedroht.
Die Bande nahm alle Kleider und Stiefel, Uhren und
Geldfachen mit. In Strhtow bei Lodz kam es zu einer
Schlägerei religiös-sanatischen Charakters, bei der die
Anhänger der Sekte der Mariadiien fünf ihrer katholischen
Gegner töteten.

Die Telegraphens und Vostbeamten planen einen neuen
General-Ausstand in der Form gleichzeitiger allgemeiner
Kündigung. Auch der Eifenbahnerverband beschloß ange-
sichts fortdauernder Reprssalien den Austritt sämtlicher
Beamten aus dem Bahndtenft. 180000 Angestellte und
Arbeiter der Wolgaflotte organisierten einen Verband, der
auch politische Zwecke verfolgt; feine wirtschaftlichen und
politischen Forderungen gedenkt der Verband durch Lahm-
legung der Wolgaschiffahrt durch einen Generalstrerk durch-
zusehen, der auf den 10. Mai angesetzt ist. —- Unter den
Mannschasten des Moskauer LeibgardeiRegimentes ist eine
Meuterei ausgebrochen. Ein Regimentsbefehl verbot den
Soldaten strengstens, die Kaserne zu verlessen und Besuche
von Anverwandten zu empfangen.

In mehreren Petersburger Blättern veröffentlicht
Gapon einen Brief an die Mitbürger. Er klagt darüber,
daß Revolutionüre, Liberale und Konservative nun
,,Kreuzigt den Dieb und Provokatar Gapon und feine
oerräterifchen Anhänger i“ rufen. Er würde schweigend dulden,
wenn nicht die Helden des 22. Januar mit ihm verurteilt
würden. Deshalb verlangt er ein gesellschaftliches Gerichts-
verfahren, in dem er sich gegen alle lAnklagen verteidigen
werde. Gapon soll verhaftet worden fein.

Aus aller Welt.
Schreckliches Grubenunglück in

Frankreich.
Ein furchtbares Grubenunglück hat sich in

Frankreich ereignet. In den Kohlengruben von
Courriåres, den größten Bergwerken Nordfrank-
reichs, ist eine Feuersbrunst ausgebrochen, die
mehr als tausend Opfer gefordert hat.

Das Feuer entstand am 7.d. M. und es wurde infolge-
dessen Tag und Nacht gearbeitet, um durch Ummauerung
den Brandherd zu beschränken und das Feuer zu ersticken.
Arn 10 d. M. erfolgte eine fürchterliche Explosion in drei
Schächten, die alle Stützgerüfte hinwegriß und sämtliche
Förderkörbe in die Höhe schleuderte. Im nämlichen
Augenblick standen vier Schächte, in denen etwa 1800
Bergleute arbeiteten, in Flammen. An eine Rettung war
nicht zu denken. Ledizlch auf Schacht 11, wo noch zwei
Förderkö be betriebsfahig geblieben waren, gelang es,
gegen 600 Menschen zu retten. An der Unglückssttlle
spielten sich herzzerreißende Szenen ab. Frauen, deren
Männer mit dem erbarmungslosen Element in der Tiefe
rangen, rissen sich die Kleider vom Leibe und verlangten,
in den Schacht geworfen zu werden. Viele von ihnen
wurden wahnsinnig und mußten mit GUwalt von den
Schachteinaängen entfernt werden. Infolae der Schwierig-
keit der Rettungsarbeiten wurden nur 90 Leichen zutage
gefördert. Von den aus Schacht 4 gedorgenen 39 Leichen
find viele bis zur Unkenntlichieit entstellt, während die aus
den Schächten 2 unb 10 heraufbeförderten Leichen sämtlich
erkennbar waren, da hier die Berunglückien durch Ersticken
umgekommen sind. Soweit Personen festgestellt werden
tonnten, wurden die Leichen in die Behaufung der An-
getörigen geschafft. Verzweifelte Frauen, jammernde
Ktnder drängen sich um die Etnfteigöffnungen der Schächte,
sie flehen um Hilfe für Gatten, Väter, Brüder-, aber
menfchliches Können erlahmt vor der Größe des Unglücks.
Vor dem als Totenstube eingerichteten Lichter- und Lampen-
magazin kauerten die armen Witwen und Waisen, fast noch
beneidet von jenen Frauen und Kindern, deren Ernährer
in der Tiefe von 280 Meter hoffnungslos auf ihre Rettung
harren. Was die Ingenieure erzählten, die in dieses Grab
hinabgestiegen find, ist fürchterlich. Ingenieur Lson gab
folgende Schilderung: Mir bot sich ein fürchterlicher An-
blick. In einem unentwirrbaren Chaos von Balken und
Sparren lagen Leichen von Menschen und Pferden, ver-
stümmelt, verkohlt, unerkennbarz aber aus diesen Hausen
stiegen noch Seufzer und Stöhnen empor. Die nach oben
gebrachten Leichen bieten entsetzliche Bilder. Man sieht
geköpfte, solche mit aufgerissenen Leibern, aus denen die
verkohlien Eingewride hängen. Es wird zwei bis drei
Wochen dauern, bis alle die hunderte Leichen aus der
Tiefe gezogen fein werden. 17 Personen find bisher bei
den Reitungsarbeiten ums Leben gekommen. Die deutschen
Rettungsnsa nfchasten erregen durch ihr mutoolles Ver-
halten die Bewunderung der Franzosen.«

Von Paris aus wurde für die vedauernswerten Hinter-
bliebenen und für die zahlreichen Verwundeten eine umfang-
reiche Hilssaktton eingeleitet, für die aus Deutschland,
Belgien und England telegraphifch Unterstützungszufagen
eintrafen.

Courrisres selbst, der Schauplaß des Unglücks, ist ein
Ort von etwa 4200 Einwohnern, in der Nähe der Dspartei
menisgrenze gelegen. In der Gegend gibt es zahlreiche
Kohlengruvem (Eigentümerin der Gruben ist eine Aktien-
gesellschaft.

In der traurigen Geschichte der Grubenunglüeksfälle
ist die Katastrophe von Courrieres die bei weitem furcht-
barste, und es wird Sache der Gerichte fein, festzustellen,
inwieweit die Grubenverwaltung ein Verschulden an diesem
grausigeu Vorkommnis trifft.

Der 100 000 Mark-Gewinn der letztgezogenen
dritten Klasse der Preußischen Klassenloiterie ist
auf die Nr. 182 484 in bie Kollekte des Lotterie-
einnehmers Metzler in Stettin gefallen. Das ganze
in Ein-Zehntet-Abschnitie geteilte Los wird in
dortiger Stadt gespielt. Beteiligt sind an dem 

Gewinne neben einem jungen. Kaufmann aus-
nahmslos sogenannte kleine·Leute, denen das un-
verhoffte Glück sehr zu ftatten kommt.

Das Glockenspiel der Potsdatner Garnifoukirrhe
spielte am Tage der Silbernen Hochzeit des Kaiser-
paares folgende Choräle und patriotifchen Weisen:
1. Großer Gott, wir loben Dich; 2 Leise zieht
durch mein Gemüt liebliches Geläute; 3. Hochzeits-
marfch von Mendelsfohn; 4. Borussia, preußisches
Bolkslied von Spontini; 5. Brautchor aus Lohen-
grin; 6 Oldxnburgsche Bolkshymnez 7. O daß-
ich tausend Zungen hätte; 8. Jch kenn’ ein’, bellen
Edelftein und 9. Jesu, geh’ voran. Während die
stündlich und halbftündlich von dem Glockenfpiele
gefpielten Choräle: ,,Lobe den Herren« und ,,Ueb’·
immer Treu und Redlichkeit« durch einen Mecha-
nismus intoniert werden, müssen die Extramelodien
durch den Hoforganiften, der mit einem Holz-
hammer auf die Klaviatur schlägt und dadurch die
Glocken in Bewegung fest, hervorgeruer werden.
Einer Bestimmung aus der Zeit Friedrichs des
Großen zufolge soll bei allen feierlichen Veran-
lassungen im Hohenzollernhause das Extra-Glocken-
spiel spielen. Nur einmal ist dies verabsäumt
worden. und zwar im Juni 1829 bei dem Einzug
der nochmaligen Kaiserin Augufta als Braut. Am
7. Oktober 1829 erließ deshalb König Friedrich
Wilhelm III. eine neue Kabinettsorder, deren Be-
stirirdtmung über das Glockenspiel noch jetzt gültig
in .

Die Prinzcssin Eitel Friedrich war vor einigen
Tagen infolge einer Erkältung genötigt, das Zimmer
zuhüien Zu ihrer Behandlung wurde der Ober-
stabsarzt Dr. Wiemuth aus Potsdam nach
Hubertusstock berufen. Am Montag nachmittag
konnte die Prinzesfin bereits wieder einen Spazier-
gang unternehmen. Prinz Eitel Friedrich widmet
sich jetzt häufig der Jagd in den Revieren der
Schorfheide.

Entmiindignng eines Herzogs. Das mecklenbur-
gische Regierungsblait ieilie mit, daß der Großherzog
die Entmündigung des Herzogs Paul Friedrich zu
Mecklenburg und feiner Gemahlin, der Herzogin Paul
Friedrich zu Mecklenburg geb. Prinzesfin zu Windisch-
Grätz, auf deren Antrag nach Maßgabe des § 6 des
Bürgerlichen Gefetzbuchs durch das Ministerium
des großherzoglichen Hauses hat anregen laffen.
Zum Vormund ist Oberlandftallmeifter Freiherr·
von Stenglin bestellt. Der Herzog Friedrich, der
im 54. Lebensjahre steht, ist der Onkel des regie-
renden Großherzogs Franz IV. von Mecklenburg-
Schwerin. Die Entmündigung ist wegen Ver-
schwendung erfolgt. Tas Herzogspaar hat nicht
nur das erhebliche Vermögen des Herzogs und die
stattliche Mitgift der Herzogin durchgebracht, fon-
dern auch nach eine drückende Schuldenlaft (wie
verlautet gegen 5 Millionen Mark) kontrahiert.

Der Herr Hosschliichiermeifter. Wegen grober
Nahrungsmittelverfälfchung hatten sich der 56jäh-
rige Hofichlächtermeifter Richard Rehmenllau und
dessen 25 Jahre alter Sohn Paul vor der Straf-
kammer in Metz zu verantworten. Sie werden
befchuldigt, Wurst aus verdorbenem Fleisch, be-
ziehungsweise verdorbene Wurst Unter Beifügung
von gutem Fleisch hergestellt und verkauft zu haben.
ferner mit Maden bedecktes Fleisch und solches,
das schon auf dem Düngerhaufen lag, von dort
wieder geholt und zur Verwendung gebracht zu
haben. Die Affäre war durch eine Anzeige des
Tierarztes Opel der Behörde bekannt geworben.
Nachdem dem Arzt von den unerhörien Vorkomm-
nissen amtlich Meldung gemacht worden war, be-
gab er sich sofort in das Gefchäftslokal der Ange-
klagien, wo er in der Wurstküche einen großen
Kessel vorfand, der mit total verdorbenen Würsten
gefüllt war. Das Gericht verurteilte Rehmenllau
Vater und Sohn zu meinem Monat Gefängnis;
ferner wurde auf Publikatton des Urteils erkannt.

Nette Dienftherrsehaft Wegen überaus grau-
samer Mißhandlung ihrer erft 14 jährigen Dienst-
magd Friederrke Schotte halten sich der Landwirt
Hoppe aus Groß-Hemstedt, sowie seine Ehefrau
und sein Knecht G. Meine vor der Strafkammer
in Hildesheim zu verantworten. Diese drei haben
das blühende und junge Mädchen derartig ver-
prügelt, daß es schließlich ein Bild des E.ends bot
und an den Folgen der üblen Behandlung am
20. Oktober starb. Mit der Peitsche ift das uns
glückliche Kind, oft sogar noch mitten in der Nacht,
in der roheften Weise geschlagen worden. So ar
der 8jährige Sohn Hoppes beteiligte sichmit er



 

Peitsche oder einem Riemen an diesen Exekutionen.
Am 19. Oktober brach das Mädchen beim Wasser-
holen vor Erschöpfung zusammen. Sanitätsrat
Dr. Siegel, der nach mehreren Stunden herbeige-
rufen wurde, fand das Mädchen in völlig durch-
näßten Kleidern anf bem Bette liegen. Trotz der
Bemühungen des Arztes starb es am Tage darauf.
Bei der Obduktion wurden zahlreiche äußere
Wunden festgestellt; als Todesursache wurde voll-
ständige Entkräftnng angegeben. Der Magen war
leer; eine Nahrungsaufnahme hatte seit mehreren
Tagen nicht mehr stattgefunden. Das Gericht ver-
urteilte Hoppe zu sechs Monaten Gefängnis, Frau
Hoppe zu 60 Mark Geldstrafe, den Knecht zu fünf
"Monaten Gefängnis.

Vom Schmied zum Opernsänger. Mit einer
Gage von 6400 Mk. für jeden Abend ist soeben
der Opernsänger Rousseliere, der noch vor weniaen
Jahren als Schmied einen Tageslohn von 2,50 Mk.
verdiente, für eine Tonrnee in den Vereinigten
Staaten engagiert worden. Die Lebensgeschichte
des glücklichen Schmiedes liest sich wie ein kleiner
Roman. Er arbeitete in einer Gießerei in Sidi-
Bel-Abbes in Algier, als Gailhard, der Direktor
der Pariser Oper, auf einer Ferienreise dorthin
kam. Während er durch die Gießerei ging, blieb
er plötzlich überrascht an der Türe der Schmiede
stehen, da die Stimme eines Arbeiters. der zu
feiner Arbeit sang, einen großen Eindruck auf ihn
machte. »Wie heißt der Mann?« fragte Gailhard
den Besitzer, und als ihm der Name Rousseliåre
genannt wurde, bat er darum, den Arbeiter privatim
sprechen zu Dürfen. Er erkannte bald, welch’
prachtvolles Material hier vorlag, und übernahm
selbst die Ausbildung des Schmiedes, der heute ein
größeres Einkommen bezieht als jeder andere
Qpernsänger in Frankreich

Ein Ueberfall. Jn einer Abteilung der ersten
Klasse des Danziger Schnellzuges wurde der
68 Jahre alte Kammerherr v. Zitzewitz-Zezenow,
Mitglied des Herrenhauses, zwischen den Stationen
Bresenthal und Bernau von einem jungen Mann
durch Revolverschüsse schwer verletzt. Die geplante
Beraubung mißlung. Als auf die Ziehung der
Notleine der Zug langsamer fuhr, sprang der Ver-
brecher aus dem Zug und verschwand im nahen
Wald.

Der junge Weltbürger in der »Elektrischen«.
Eine freudige Ueberraschung wurde in Berlin einer
jungen Mutter zuteil,.die einen Straßenbahnwagen
der Linie 4 zur Fahrt nach der Charittä benutzt
hatte. Unterwegs wurde sie von dem erwarteten
Ereignis überrascht und wurde Mutter eines
kräftigenKnaben Der junge Weltbürger wie seine
Mutter wurden in einer Droschke nach der Eharite
gebracht.

Rabeueltern. Gelegentlich der Vornahme eines
Exekutionsversahrens in Hradisch bei Teschen
wurde von dem Gerichtsvollzieher in einem
Schweinestalle ein 9jähriges Kind vorgefunden,
welches in schmutzige Lumpen gehüllt und ganz
vernachlässigt war. Die gewissenlose Mutter ge-
brauchte die Ausrede, daß ihr Mann dieses aus
seiner ersten Ehe stammende Kind nicht in der
Wohnung habe dulden wollen. Gegen das un-
menschliche Ehepaar wurde die Untersuchung ein-
geleitet.

Das Schwesterchen ertränkt. Als sich in Wool-
wich eine Mutter einen Augenblick aus der Küche
entfernt hatte, in der sich ihr dreijähriges Töchter-
chen mit dem sechs Wochen alten Schwesterchen be-
fand, benutzte das Kind die Gelegenheit, das Baby
aus der Wiege zu nehmen und in einen Wasch-
zuber zu legen. Es ging dann zu der Mutter,
legte dieser die Aermchen um den Hals und sagte:
»Es tut mir leid, Puppe im Wasser, kauf neue
Puppe.« Wiederbelebungsversuche waren erfolglos.

Nette Gendarmen. Wegen Erpressung und
Bestechung verurteilte das Kriegsgericht in Münster
i. W. die Landgendarmen Schöne aus Oelde und
Ebel aus Neubeekum zu einem Jahr sechs Monaten
bzw. einem Jahr und sieben Monaten Zuchthaus.
Die Angeklagten veranlaßten vor einiger Zeit eine
Frau Westhoff aus Vettern und deren hysterische
Tochter, die groben Unfug verübt hatte, 35 000 Mk.
Schweigegeld herauszugeben Das Geld wird als
dem Staat verfallen erklärt.

Warenhansbrand. Ein großer Brand hat das
vor zwei Jahren erbaute fünsstöekige Warenhaus
Stern in Ludwigsburg zerstört. Kurz nach Schluß
der Geschäftsstunden, als in den Schausenstern 
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neue Auslagen gerichtet werden sollten, brach in
einem der Schaufenster, wo wohl Waren mit Licht
in Berührung gekommen waren, Feuer aus. Eine
der großen Scheiben sprang und, von frischem
Luftzug erfüllt, faßte das ganze Warenlager im
Parterre im Augenblick Feuer. Die Flammen
schlugen sofort in die großen Schaufenster des
ersten Stockes über, die durch die starke Hitze
sprangen. Trotzdem das ganze Haus nur aus
Stein und Eisen erbaut war, entwickelten die
großen Warenvorräte in dem großen Gebäude eine
so starke Hitze, daß die Fenster der gegenüberlie-
genden 18 m entfernten Gebäude sprungen und
diese selbst ernstlich gefährdet waren. Bald glühten
auch die hohen eisernen Träger des Warenhauses
und drohten zusammenznbrechen, worauf das ganze
Gebäude zusammengestürzt wäre. Die Feuerrvehr
mußte ihre Tätigkeit neben der Rettung der be-
drohten Nachbtrhäuser darauf beschränken, diese
Träger fortgesetzt zu bespritzeu. So hielten sie
stand, wenn sie auch stark verbogen wurden. Nach
drei Stunden war das ganze Haus ausgebrannt.
Das Feuer hatte so rasch um sich gegriffen, daß
die Ladenmädchen sich nur unter Zurücklassung
ihrer Ausgangsgarderobe retten konnten; einer der
Inhaber konnte nur mit größter Mühe sein Kind
retten.

Tausend Personen von einer Eisscholle weg-
getragen. Jm Finnischen Meerbusen wurde durch
einen Sturm an der esthländischen Küste eine un-
geheure Eisscholle mit zirka tausend Fischern los-
gerissen. Letzten Montag wurden 120 Menschen
und vier Pferde auf der Höhe des Leuchtturms
von Sommers gerettet. Später wurden noch einige
Fischer geborgen. Bisher wurden im ganzen
20c) Menschen und 75 Pferde gerettet, bie andern
800 Personen dürften rettungslos verloren sein.

Ein eigentümliches Testament hat der kürzlich
zu Stuhm verstorbene Zimmergeselle Robert Willem
hinterlassen. Das Testament besteht aus einem
80 Zentimeter langen und 20 Zentimeter breiten
Fichtenbrett, auf dem, mit Bleistift geschrieben, dem
Stuhmer Zimmergewerk 100 Mark vermacht
werden.

Ein Fall von scheußlichem Aberglauben ist in
Moschin bei Posen durch die Verhastung des
Eigentümers Ogrodowski enthüllt worden. Ogro-
dowski hat nachts auf den Friedhöfen Leichen aus-
gegraben, ihnen die Köpfe abgeschnitten und sie
auch sonst verstümmelt. Die Leichenteile, von denen
man eine Anzahl noch in seinerWohnung fand,
benutzte der in wahnwitzigem Aberglauben befangene
Mensch zu Beschwörungen im Stall, um Hexen
und böse Geister zu vertreiben und das Vieh
gesund zu erhalten.

Auf der Hochzeit verhaftet. Ein junger Ar-
beiter traf mit seiner Braut, aus Neustadt (Holstein)
kommend, bei seinen Eltern in Hamburg-Eimsbiittel
ein, um an deren silberner Hochzeit teilzunehmen;
gleichzeitig sollte auch seine Verlobung gefeiert
werden. Alle waren in der besten Stimmung.
Da verlangte plötzlich ein unbekannter Herr —- es
war ein Kriminalbeamter — den Bräutigam zu
sprechen. Die Unterredung banerte‘nicht lange.
Weinend nahm der junge Mann von den bestürzten
Eltern und der iiberraschten Braut Abschied, um
in Untersuchungshaft abgeführt zu werden. Er
war nämlich schon seit vorigem Jahre von Altona
und Kiel wegen Unterschlagung und Diebstahls
steckbrieflich verfolgt. Mit der Feststimmung war
es nun natürlich vorbei. .

Selbstmord wegen einer verlorenen Wette. Der
Ackerbürger Kniest in Mühlhausen in Ostprenßen
hatte gewettet, ein Pfund Dauerwurst auszuessen.
Die Wette verlor er und mußte etwa 50 Mark für
Getränke bezahlen. Diese Ausgaben gereuten den
wohlsituierten und sonst sparsamen Mann so, daß
er seinem Leben durch Erhängen ein Ende machte.
Der Selbstmörder war unverheiratet und stand in
den vierziger Jahren.

Dreizehn Schock Spindniigel hatte die Gemeinde-
schmiede von Reimsdorf bei Zwickau nach einer
Jahrhunderte alten Bestimmung jährlich den Grafen
von Wildenfels zu liefern. Da dies seit 1836
nicht mehr geschehen, macht das gräfliche Rentamt
jetzt die noch auf dem alten Lehnsrechte begründete
Forderung geltend und verlangt als Ersatz 3,25 M.
für jedes Jahr, zusammen für 70 Jahre also
227,50 M. Wenn die Gemeinde es zum Prozeß
kommen läßt, werden die Kosten wohl die 227,50 M.
und noch manches Schock Spindnägel auswiegen.

 

  

Das Schicksal eines Künstlers. Von Stufe
zu Stufe sank der frühere Opernsänger (Helden-
tenor) Krüger aus Friedland in Mecklenburg. An-
fänglich war er für das Bäckerhandwerk bestimmt;
feine Stimme und Begabung wurden aber von
einem Kunstkenner in Hamburg erkannt. Der ver-
storbene Großherzog von Mecklenburg ließ den
jungen Mann in Stettin und Leipzig ausbilden.
Seine Leistungen übertrasen die Erwartungen; er
wurde schon als aufgehender Bühnenstern gefeiert,
als er plötzlich ins Wanken kam. Krüger hatte
sich dem Trunke ergeben; alle Vorhaltungen seiner
Freunde fruchteten nichts — er sank von Stufe zu
Stufe. Zuletzt trieb er sich auf dem Lande umher
und wurde, an der Schwelle des Alters stehend,
dieser Tage in das Arbeitshaus zu Güstrow ein-
geliefert.

Von schwerem Verdacht befreit. Unter dem
Verdacht des siebenfachen Kindesmordes wurde,
wie wir vor einiger Zeit meldeten, in Gelsenkirchen
ein Ehepaar (Tischlerseheleute) verhaftet; sie wurden
beschnldigt, ihre in den Jahren 1896 bis 1904
geborenen sieben Kinder vorsätzlich zu einem frühen
Tode gebracht zu haben. Die Verhafteten sind
nun in Freiheit gesetzt, nachdem sich die Verdachts-
momente als ungenügend herausgestellt hatten.

Ein Schauspieler als Abiturient. Unter den
31 Abiturienten des Gymnasiums in Lichterfelde,
die sich in den letzten Tagen der Abgangsprüfung
unterzogen, wurden 15 vom mündlichen Examen
befreit. Zu diesen gehörte auch ein früherer
Schauspieler L. Er ist verheiratet und ein Sohn
von ihm besucht die Borschule des Lichterfelder
Gymnasiums. Herr L. war früher mit dem Zeugnis
für Unter-Prima abgegangen und hat jetzt vermöge
seiner Energie binnen anderthalb Jahren das Reife-
zeugnis erlangt. Der frühere Schauspieler will
nun Theologie studieren.

Durch ausströmendes Kohlengas wurde in
Offenthal in Hessen fast eine ganze untere Volks-
schulklasse von 68 Schülern betäubt. Der zurück-
kehrende Lehrer fand 61 Schüler bewußtlos anf
den Bänken liegen. Sein schnelles Eingreier ver-
hinderte eine Katastrophe, doch folgte bei den
meisten ein starkes Erbrechen.

Nach 36 Jahren ist der Arbeiter Earssens in
Brake in Qldknburg in den Besitz des Eisernen
Kreuzes gelangt. Jhm war seinerzeit für Tapferkeit
im deutsch französischen Kriege das Eisetne Kreuz
2. Klasse verliehen worden. Er hatte jedoch die
Auszeichnung bisher nicht ausgehändigt erhalten.
Jetzt endlich ist ihm durch Vermittelung des olden-
burgiichen Staatsministeriums die verdiente Aus-
zeichnung zuteil geworben.

Kleine Nachrichten.
—- Auf die Ergreifung des Raubmörders

Hennig ist jetzt von dem Regierungspräsidenten in
Potsdam eine Belohnung von 3000 Mark aus-
gesetzt worden.

—- Jn Alt-Welzow bei Spremberg verbrannten
zwei Bergleute bei einem Feuer in einem Wohn-
an e.

h s-— Ein reicher Kindersegen wurde dem Brief-
träger Daniel in Koldromb, Bezirk Bromberg, zu-
teil. Seine Frau wurde mit Drillingen, zwei
Knaben und einem Mädchen, beglückt.

—- Jnnerhalb 24 Stunden verlor die Familie
des Maurers Walter in Pinnewitz (Sachsen) fünf
Kinder an Diphtheritis. Die zwei letzten Kinder
liegen schwer krank danieder.

—- Jm Gemeinderat von Mülhausen wurde
der sozialistische Antrag, die streikenden Textil-
arbeiter gegen 2,60 Mark Tagelohn von seiten der
Stadt zu beschäftigen, mit 16 sozialistischen gegen
13 bürgerliche Stimmen angenommen.
— Jn Trier starb, während sich die Frau

eines Heizers in Malstadt infolge brutaler Miß-
handlungen ihres Mannes im Krankenhause befand,
ihr elf Monate altes Kind, das zu Hause ohne
Pflege zurückgelassen war, den Hungertod.

—- Bei einem Brande der Neubauerschen
Stärkefabrik in Neustadt bei Trier wurden sieben
Feuerwehrleute durch zusammenstürzende Mauern
verletzt.
— Jn Schwelm erschoß der Fabrikant Vorwerk

seine zwei Kinder und sich selbst. Da die Gattin
des Fabrikanten seit einigen Tagen mit dem
jüngsten Kinde abwesend ist, wird als Grund für
die Tat Familienzwist oder Eifersucht angenommen.
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Aus der Stadt.

Auras, 16. März 1906.
* In der Stadtverordnetensitziing vom 12. b. M.

wurde ein Entwurf zum Ortsstatut betr. Anlegung
und Unterhaltung von Bürgersteigen in der Stadt
Auras von Herrn Bürgermeister Niele vorgelegt.
Die Stadtverordneten genehmigten das Statut.
Ferner wurde ein Statut betr. die Straßenreini-
gung vorgelegt und ebenfalls genehmigt. Dem
Herrn Posthalter Jarausch wurde das Bürgerrecht
in hiesiger Stadt erteilt. Das Gesuch der Witwe
Geldner um Erhöhung des Arniengeldes wurde
abgelehnt, dafür wurde ihr freie Wohnung und
Feuerung im Hospital angeboten. Dem Arbeiter
Jüngling wurde ebenfalls freie Wohnung im
städtischen Hofpital gewährt. Vom Kassenabfchluß
pro Monat Februar 1906 wurde Kenntnis
genommen.

* Am vorigen Sonntag fand die erste dies-
jährige Uebung der freiwilligen Feuerwehr statt.

* Das am Sonntag den 11. d. M. im Rat-
haussaale stattgefundene Konzert der Hirschschen
Militär- und Orchestermusikschule aus Wohlau war
nur mäßig besucht. Die Leistungen der Kapelle
unter persönlicher Leitung ihres Dirigenten Herrn
W. Hir.ch waren vorzügliche und gaben einen voll-
giltigen Beweis, daß Herr Hirsch die überall
beliebte und gutrenommierte Weidlichfche Kapelle
in unveränderter Weise weiterführt. Das erschienene
Publikum kargte auch mit wohlverdientem Beifall
nicht. Nur schade, daß von den hiesigen Bürgern
ein solcher Kunstgenuß nicht besser gewürdigt wird
und gerade solche Veranstaltungen hierorts durch
schlechten Besuch unmöglich gemacht werden. Wir
hoffen jedoch, bald wieder die Gelegenheit zu haben,
Herrn Hirsch mit seiner Kapelle am hiesigen Orte
begrüßen zu dürfen; allerdings wäre dann auch
ein besserer Besuch zu wünschen.

Aus Schlesien
nnd den Nachbargebieten.

Zum Fiaisermanöoein «
Wie wir bereits mitteilten, wird für die Kaisermanöver

in Schlesien für das bereinigte 3. und 5. Armeekorps, die
zusammen gegen das —- auf 3 Divisionen gebrachte -—
6. Armeekorps üben werden-, ein Armeeoherkommandn ge-
bildet. Jn unterrichteten militärischen Kreisen bezeichnet
man den Generaltnspetteur der vierten Armeeinspektion,
Generalfeldmarschall Leopold, Prinzen von Bayern, ais den
wahrscheinlich Erwählten für den Posten des Armeesührers.

gleite Fälle von chenieüstarre
sind in den letzten Tagen vorgekommen. Jn Lüben erlag
ter Dragoner Hoppe der Seuche. in Hertwigswalde Kreis
Münsterberg starben zwei Kinder und ein junger Mann
von 16 Jahren an der Krankheit. Jn Raiihor liegen
neun Personen an Genickstarre danieder. Jn Ruda starb
die Frau Lehrer Zur an Gentckstarre. Sie war erst fünf-
undzwanzig Jahre alt und hinterläßt dem so hart geprüften
Gatten drei kleine Kinder im Alter von sechs Wochen bis
drei Jahren. Jn Striegau erkrankte der 7jährige Sohn
Alfred des Arbeiters Beier.

Initle 05. Verschwunden. Ein hiesiger Ge-
richtsvollzieher ist verschwunden. Es wird angenommen,
daß er eine große Summe unterschlagen hat und damit
flüchtig geworden ist. Am Montag vormittag war er noch
in einem hiesigen Restaurant, von dieser Zeit an wurde er
nicht mehr gesehen. Er hat hier eine zahlreiche Familie
zurückgelassen —-— Sireit. Die Tapezieraihilfen in Biuthen,
önigshütte und Kandin etwa 120 Mann, sind in den

Ausstand getreten. — Ein Gattenmord wurde von
dem hiesigen Geschworenengericht abaeurteilt. Am 28. No-
vember v. J. teilte die Frau des Grubenarheiters Kallus
in tiönigshütte den Hausbewohnern mit, daß sich ihr Ehe-
mann erhängt habe. Die Leute glaubten dies nicht recht,
weil man wußte, daß die Kallus mit dem 20 jährigen
Schlasburschen Tomanet in strafl chem Einverständnis stand.
Man fand die Leiche des Kallus an dem Türpfosten sieben,
einen Strick um den Hals, Mund und Augen geschlossen-
iowie mit bläulich gefärbtem Gesicht -—— Der Verdacht, den
Mann getötet zu haben, richtete sich gegen die Frau und
Tomanek, w.lche gestinglich eingezogen wurden. Beide

- geben zu, den Kallus nach erfolgtem Tode ausgehängt zu
haben, um den Anschein zu erwecken, als habe er sich selbst

Nur die Hauptsrage: wer den Mann erdrosselt

« habe es getan. Es wurde festgestellt, daß der (Ehemann

T.«",

ś 1.0l) gegen 8% Uhr nach Hause zurückgekehrt.

„man früh gegen 61/2 Uhr aus der Grube kam, bis 8‘].
. Uhr schlief und dann Schnaps verlangte, den ihm der

,- Tomanek holte und ihn zum Trinken nötigte.
-««»«.Kallus geschlafen und ist im Schlafe erdiosselt worden.
“Radium de beiden Angetlagten die Leiche an den Tür-

Dann hat

pfosten gehängt hatten, sind sie zum Tanze gegaåigän utåd
i im ⸗

ein sie gesrühstiickt hatten, weckte die Frau ihre Kinder 

(Mädchen im Alter von l'le und 8 Sahren), gab ihnen
Frühstück und gina alsdann in die Kirche. Erst gegen
8 Uhr vormittags schlug die Frau Lärm und rief die Leute
herbei. Jm Untersuchungsgesängnis legte Tomanek dem
Gefangenenaussiher einen Zettel vorz auf dem sich die
Kallus selbst als Mörderin bezeichnet, aber den Tomanek
bittet, im Termin nicht zu sehr wegen des Giftes auf sie
zu drücken, da ihm ja doch nichts passieren könne, weil er
doch nichts getan habe usw. Jn der Verhandlung gestand
Tomanek aber ein, daß er den Zettel selbst geschrieben habe.
Tomanek wurde wegen Mordes zum Tode verurteilt. Die
Hedwig Kallus erhielt wegen Beihilfe zum Morde zwölf
Jahre Zuchihaus.

Guitton-. Bau eines Postamtes. Nachdem
das Reiwspostanit die Erbauung eines Postgebäudes für
Camenz I (Ort) genehmigt hat, wird mit dem Bau alsbald
begonnen werden. Das zu errichtende Postgeliüude enthält
außer den ersorderlichen Diensträumen und Nebengebäuden
die Wohnräiime für den Postamtsvorsteher.

Garantie. Defrraudant. Seit dem 28. Februar
d. J. ist der Rechnungsführer Wilhelm Bartholdh, der seit
einein Jahre bei dem hiesigen Fürstlichen Rentamt beschäftigt
war, unter Mitnahme ber Schlüssel des ihm anvertrauten
Geldschranks spurlos verschwunden. Letzterer wurde in der
Arnheimschen Geldschrankfabrik in Berlin geöffnet und ein
Inhalt vrn 58 Pfennigeii vorgefunden, statt 1500 Mark,
mit denen B. flüchtig geworden ist. Von einer in der
Reichshauptitadr zu Besuch weilenden Dame von hier ist er
im Zoologischen Garten in Berlin gesehen worden. B.,
der bereits steckbrieslich verfolgt wird, scheint sich auch mit
Heiratsichwindeleien zu befassen.

Görliis. Zerquetscht. Jn der hiesigen Fabrik von
Wendt u. Habicht geriet der Stellmachernieister Heer beim
Rangieien auf dein Antchlußgleis zwischen die Puffer
zweier Waggons und wurde derart giqiietscht, daß der Tod
in der Nacht eintrat.

Gutenberg. Streit Die Belegschast der Schle-
sischen Kohlen- und Koksweike ist zum größten Teile in
den Ausstand getreten.

Gründe-P Feuer. Jn Pirnig ist die der ver-
witwitn Frau Rackwitz gehörige massive Gastwirtfchaft
mit dem erst vor wenig Jahren neuerbauten Tanzsaal
total iiiede"-g«braniit.

Groß-munter“. Eingestürzte Scheuer. Auch
hier hat der gewaltige Sturm, welcher in den legten Tagen
der vergangenen Woche tobte, Spuren feiner Tätigkeit
hinterlassen. Die an dein Wege nach Stroppn auf dein
Weinberge stehende, teilweise noch mit Bot-täten gefüllte
Feldscheuer wurde vollstäiidig zerstört. Das Gebäude ruhte
auf zwölf massiven Pfeilern, die fast sämtlich gestürzt sind.
Vorübergehenden, die den Augenblick des Esnsturzes
beobachteten, kam es vor, als ob sich die ganze Scheuer
plötzlich umgedreht habe.

Bei allem Koinfort nurIabelschwerdt.
50 Prozent. Wäh end in den meisten Städten die
Steuern sich in aufsteigender Richtung bewegen, bildet
Habelschwerdt eine glückliche Ausnahme. Trotz mehrfacher
großer Ausgaben beträgt die Kommunalsteuer nur 50 Pro-
zent der Einkommen- und 60 Prozent der Gewerbe- und
Gebäudesteuer. Dabei hat Habelschwerdt eine hervorragend
schöne Hochguellwasserleitung, elektrisches Licht, höhere
Töchterschale und vom 1. April ab eine höhere Bürger-
schule, Promenadeuanlagen. Jn einer der letzten Sitzungen
beschlossen die städtischen Körperschaften, 100000 Mark
Barth liegelder zu bewilligen zu 2 Prozent aus 10 Jahre
uniü--dtsac.

flimmert. Das Schützenhaus, das größte Ver-
gnügungsetablissenient am hiesigen Orte, ist für 110 000 Mk.
in den Besitz des Kaufmanns Heese aus Kotibus über-
gegangen.

fierrnflaht. Der Zusammenbruch der Pachtung
der Domäne hält die Bewohner hiesiger Stadt noch immer
in großer Aufregung. Wie schon mitgeteilt, entfallen von
dem Verluste 30000 Mark auf die Bewohner hiesiger Stadt.
Haaptiächlich betroffen sind Hindwerker und kleine Geschäfts-
leute, die der erlust sehr ichwer trifft. Für manchen ist
die geschaffene Lage entsetzlich. Der allgemeine Wunsch ist
der, daß der Staat die 774 Hettar große Domäne Herrn-
stadt mit den Votwerken Stadtvorwerk, Gahle und Schuber-
see nicht mehr'oerpaehtet, sondern in eigene Verwaltung
nimmt und aus derselben ein RemontesDepot, Gestüt oder
ein ähnliches Jnstitut einrichtet. Als großer Mißstand der
Negendanckschen Pachtwirtfchast wird allgemein bezeichnet,
daß während der ganzen zwanzigjährigen Pachizeit kein
Nuhvieh, sondern nur Zugvieh (Pferde) gehalten worden
sind. Bei 14l Hektar Wiese wäre eine große Milchvieh-
birde mit Jungviehauszucht, Schweinemastung usw« sehr am
Platze gewesen. —-— S ch ad enfeuer. Jn Bartichdorf
brannte die dem Kolonisten Schwede gehörige Besihung
nieder. Es verbrannten über 200 Zentner Heu. Scheunen
und Stallung wurden in Asche gelegt. Die den anohnern
gshörenden Ziegen und Kühe konnten gerettet werden.
Man vermutet böswillige Brandstiftung.

sie-schling. Superintendent em. Karl Prex
ist in H risodoit im Alter von 79 Jahren gestorben. Er
war bis 1867 Bikar in Ziegen·hals. Von da bis zum
Jahre 1905 war er im Psarramt in Stonsdorf tätig und
zwar seit 1881 als Superintendent. — Der erste Wald-
brand in diesem Jahre entstand an der Bahnstrecke
Hirschberg—Greisfenberg durch Funkenauswurf einer L lo-
motive. Es wurden zwischen Rabishau und Altkemnih
etwa 15 Moraen Wald vom Feuer vernichtet.

Dotter-werdet. P e n si o nierun g. Bürgermeister
Laubingihey seit länger als einem Bierteljahrhundert hier
im Amte, gedenkt sich im Laufe dieses Jahres in anbetracht
seines hohen Alters in den Ruhestaiid zurückzuziehen.

drischet-. Ber brüht. Das dreijährige Kind des
Webeis Samack hat sich mit heißer Suppe begossen und
so schwer verbriiht, daß is ftarb. «

Zattowitsg Tödltcher Unglückssall. Einen
gräßlichen Tod erlitt der 50 J.«hre alte Steueramtsdiener
Julius Heinrich Er wollte kurz vor dem Enlausen des
7,40 U.r von Sosnowice eintrisfenden Güterzuges bei der
Gütergruppe des Güterbahnhofes das Gleis Nr. 65 über- 

schreiten, wurde von der Lokomotive erfaßt und über-
fahren. Es wurde ihm die Schädeldecke gespalten, sowie die
Arme und Beine zermalmt. Heinrich war sofort tot.

staer a. O. Ein Waldbrand drohte im städti-
schen Forst im Gebiet des Oderwerders. Forstarbeiter
hatten ihr Mittagessen abgelocht. Bei dem starken Winde hatte
sich das Feuer dem dürren Grase mitgeteilt und verbreitete
sich schnell über eine größere Fläche. Glücklicherweise·
machte es vor mehreren großen Faschinenhaufen, die für
Oderbauten bereitstanden, Halt, so daß ein nennenswerter
Schaden nicht entstand.

köniaaljiittm Ein Kind verbrannt. Als sich
die Frau des aus der Kreuzstraße wohnenden Arbeiters
Paul Bregiilla auf eine kurze Zeit aus der Wohnung ent-
fernte, nahm der ZIJa Jahre alte Sohn derselben die
Streichhölzer vom Küchenofenansatz und steckte die Küchen-
fenstergardine in Brand. Durch das Feuer erlitt das in
der Nähe des Fensters sich aushaltende We Jahre alte
Töchteichen des Bregulla im Gesicht, an den Händen und
Füßen so schwere Brandwunden, daß es starb.

Yirgniih Probesahrten mit neuen Maschinen
werden gegenwärtig aus der Strecke Breslau-Liegnih aus-
geführt. Die Maschinen zeichnen sich durch größere
Schnelligkeit aus. Währiend die bisherigen Systeme es bis
aus 100 Kilometer die Stunde brachten, beträgt die
Schnelligkeit der neuen Maschinen 120 Kilometer die
Stunde.

Mai-leimen Die elektrische Zentrale. Die Ar-
betten und Lieferungen zur Herstellung des an der Dateia-
talsperre zu errichtenden großen Eleltrizitätswerks sind von
der Brovtnzialverwaltung nunmehr ausgeschrieben worden.

_ Julius-M Auflösung der höheren Schule-.
Die Stadtve ordnetenversammlung hat beschlossen, den Zu-
schuß von2550 Mark für das Etatsjahr 1906/07 an die·
hiesige höhere Privatschule nicht zu bewilligen. Das Kura-
torium der Anstalt hat infolgedessen beschlossen, die Schule
am 31. d. M. aufzulösen.

Weils-. Selbstverstüminelung. Das Kriegs-
gericht verurteilte den Rekruten Cosalik aus Pohlem zu
11/2 Jahr Gefängnis wegen Selbstverstiiinmelung. Er
klagte sich den halben Zeigefinger der rechten Hand ab-
ge auen. ,

Yleumarbt Tödlicher Sturz. Der Maurer
Poser von hier, welcher in angetrunkenem Zustand seine-
auf dem Boden gelegene Schlafstätte ausgesucht hatte,
stürzte vom Boden kopfüber die Treppe hinab und war in-
folge eines Schädelbruchs sofort tot.

Year-ode. Geständnis. Wegen der Brandstistung
bei der Konradschen Scheuer waren der Schornsteinfeger-
lehrling Paul Kolenda, der Schornsteinfegergehilfe Konrad-
Giobisch und der Sieindracker Karl Herrmann verhaftet
worden. Sie haben eingestanden, daß sie auch den Brand
der beiden Scheuern des Rittergutsbefitzers von Tschischroitz
verursacht haben. Mit Ausnahme des Hauses des Berg-
rnanns Schindler sind nun alle im Vorjahre hier vorge-
kommenen B-ände aufgeklärt.

Konflikt-tot. Kleinbahn Neustädtel—Beuthen
a. O. Es ist ein Komitee in Bildung begriffen, welches
den Bau einer normalspurigen Kleinbahn Neustädtsl—·
Beuthen a. O. bezweckt. Weiterhin wird die Weiterführung..
dieser Bahn über die Oder nach Hohenborau, Liebenzig,
Kontopv, Kolzig, Unruhstadt und Bomst mit dem unmittel-
baren Anschluß an die Bollbahnlinien Berlin und Posen
als wünschenswertes Ziel bezeichnet, um jenen rechts der·
Oder abseits tom großen Verkehr liegenden nördlichsten
Ziäisel Niederschlesiens zu erschließen und wirtschaftlich zu.
he en.

parckieuiih Bestätigte Wahl. Der Regierungs-
präsident hat die Wahl des hiesigen Kämmerers und Bei-
geordneten Wandelt zum Bürgermeister unserer Stadt
bestätigt.

illeß. Erftickt. Am 7. d. M. brach in Riegersdors
bei dem Häusler Michael Kurdziej Feuer aus. Jn kurzer
Zeit waren Wahnhaus mit Stallung, Scheune und Holz-
schuppen gänzlich eingeäschert. Das 16jährige Dienstmäd-
chen Marianna Gol fand durch Ersticken den Tod, die Ehe-
frau des Kurdziej erlitt schwere Brandwunden an Gesicht
und Händen; auch sind 4 Stück Rindvieh, 2 Schweine und
verschiedenes Geflügel sowie oiele Kleidungsstücke verbrannt.

Print-usw Vermächtnis. Der heimgegangene
Rentier Herr Tiaugott Miecke, der schon bei Lebzeiten um
die hiesige evan-«e ische Kirchgemeinde durch namhafte Stif-
tungen (über 40000 Mark) sich große Verdienste erworben
hat, hat testamentarisch die genannte Gemeinde zur Universal-
erbin feines über 210000 Mark betragenden Nachlasses
eingesetzt und Herrn Pastor Broßmann zum Testamentss
vollsttecker ernannt. Außer etwa 30000 Mark für ent-
serntere, nicht erbberechtigte Verwandte des Verstorbenen
sind drei Monate nach seinem Tode folgende Legate auszu-
zahlen: 1. an die Anstalt Bethel bei Bielefeld 6000 Mark,
2. an bie Diakonissenanstalt Bethanien in Breslau 6000
Mark, 3. an das Deutsche SamaritersOidensstift in
Kraichnth für das Mieckesche Genesunosheim in Schreiberhau
im Riesengebftge außer sämtlichem Mobiliak, Wäsche des
Verstorbenen 2c. 16000 Mark, 4. an das Lehmgrabener
Mutterhaus in Bteslau 6000 Mark, 5. an die Diakonissens
anstalt in Frankenstein 5000 Mark, 6. an die Diakonissens
anstalt Bethanien in Kreuzburg 5000 Mark, 7. an die
Diakonissenanstalt in Posen 5000 Mark, 8. an den Schle-
siichen Gustav-Adolf-Hauptverein in Breslau 5000 Mark,
9. an ben Posenschen Gustav-Adolf-Hauptverein in Posen
5000 Mark, 10. an das evangelische Waisenhaus ,, Mariinss
stift« in Ostrowo 2000 Mark, 11. an die Streckerschen An-
stalten in Plischen in Posen 2000 Mark, 12. an das
DiakonissnsMuiterhaus »Bethesda« in Grünberg 3000
Mark, 13. an die Taubstummenanstalt in Breslau 2000
Mark, 14. an das Blindeninstitut in Breslau 2000 Mark,
16. an das evangelische Mädchenerziebungsinstitut »Zur
Ehrenpforte« in Breslau 2000 Mark, 16. an das »evange-
ltsche Knabenhospital in Breslau 2000 Mark, 17. an die
Diakonissenstatlon in Prausnitz 2000 Mark. Der Rest don
über 100000 Mark fallt der hiesigen evangelischen Kirche
zu, und zwar zu einem Drittel dem evangelischen Waisen-
hause hierselbst, zu zwei Dritteln dein Bausonds für eine



neue Kirche. Dadurch würde der Kirchenbausonds auf
sahezu 80000 Mark anwachfen, so daß die Aussicht auf
den Bau einer neuen Kirche erheblich nähergerückt ist.

Diskurs-entity Eine Orientreife im Automobil
will der Herzog Ernst Günther von SchleswigsHolsiein,
der Bruder der deutschen Kaiserin, unternehmen. Die Fahrt
soll von Bukarest beginnen.

Ratsherrn Den Brandwunden erlegen. Das
Schulmädchen Surma, welches in der Mädchenschule am
Neumarkt infolge eigener Unvorsichtigkeit schwere Brand-
wunden erlitten hat, ist im städtischen Krankenhause ge-
storben. — Eine abgefeimte Diebin wurde hier in
der Person der Berkäuferin Emilie Klemenz verhaften Sie
war seit 10 Jahren in dem Geschäft der Firma Gustav
Daniel u. Co. ais Berkäuferin tätig und genoß das Ver-
trauen des Inhabers der Firma, der auch beabsichtigte, am
15. d. M., an dem Tage, an welchem die Riemen: vor
10 Jahren in das Geschäft eingetreten war, ihr ein Spar-
kassenbuch zu überreichen. Am Mittwoch nahm die Polizei
auf Grund ihr zugekommener Mitteilungen bei der ver-
heirateten Schwester der Klemenz eine Haussuchung vor
und entdeckte dabei in dem Keller ein ganies Lager von
im Danielschen Geschäft gestohlenen Waren, Seiden-, Woll-,
Tuch- und andere Stoffe, fertige Kleider, Wäsche, Strümpfe,
Tücher, Taschen, Galanteriewaren, Spielwacen u. a. Der
Wert der beschlagnahmten Sachen wird auf 2500 Mark be-
ziffkrt. Die Berhaftete legte ein Geständnis ab. Die
Schwester der Diebin hat angegeben, daß sie von den Dieb-
stählen bzw. der Aufbewahrung der gestohlenen Waren in
dem Keller nichts wußte. Es wird erzählt, daß die K.
demnächst in thnik ein Geschäft mit Weiß-, Woll- und
Galanieriewaren eröffnen wollte. «

Brit-nist. Bubenstück. Ueber ein Zentner Karpfen
vergisret wurden dem Restaurateur Schaifer in seinem
Fischbehäiter. Es liegt ein Racheakt vor.

Haar-am Behufs Baues einer Kleinbahn
von Saarau nach Maltfch sind die Saarauer Jndustkiellen
mit der Firma Lenz u. Co. in Verbindung getreten.
Diese hat sich zum Bau der Bahn bereit erklärt. Die
Kosten sind auf 900000 Mark veranschlagt worden, wozu
die hiesigen Interessenten bereits 600000 Mark gezeichnet
haben.

Dahin-mein Kanalisation. Unser Badeort dürfte
nun Kanalisation erhalten. Der Besitzer des Bades, Fürst
von Pleß, hat zu diesem Zwecke 50000 Mark zugesagt,
doch unter der Bedingung, daß sämtliche Häuser des Kur-
bezirks an die Kanalifation angeschlossen werden. Auch der
Kreistag dürfte 50000 Mart, um die er angegangen
worden ist, zur V-rfügung stillen.

Iprokterm Einen Hochstapler scheint unsere
Polizei unschädlich gemacht zu haben. Derselbe war aus
Breslau hierher zugereist und hatte unter dem Namen
Rudolf von Wenzel bei einer Witwe ein Privatlogis ge-
mietet. Er gab sich als Geometer aus, der beauftragt
worden fei, Bermissungskarten anzufertigen. Der 24 Jahre
alte Mensch vor vornehm gekleidet nnd trat sehr gewandt
auf. Er zeigte der Wirtin einen Eilfrachibrief vor, nach
dem er auf der hiesigen Güterabsertigungsstelle drei Koffer
mit Kleidungsstücken und den Bermesfungsapparaten ein-
zulösen habe. Er zählte sein Geld nach, und da stellte sich
heraus, daß ihm zur Fracht 20 Mk. fehlten, die ihm von
der W-twe anitandslos geliehen wurden. Der angebliche
Rudolf von Wenzel führte nun genau dasselbe Manöver
bei einer zweiten Zimmervermieterin, ebenfalls Witwe, aus,
die er um 6 Mk. und die Beköstigung prellte. Von der
ersten Witwe war inzwischen die Polizei in Kenntnis gesetzt
worden. Der ,,Geometer« wurde von dem Polizeikommissar
Sieg auf dim Bahnhofe ermittelt und mit zur Polizei ge-
nommen. Unterwegs versetzte er plötzlich dem Kommissar
einen heftigen Stoß, entledigte sich seines Winterüberziehers
und flüchtete in ein Hintergehäude der Glogauerstraße, wo
er aber von einem Fleischermeister festgehalten wurde.
Durch die polizeiliche Vernehmung wurde folgendes festge-
stellt: Der Hochstapler ist der frühere Militäcmusiker und
jetzige Schauspieier Hilmar Jung aus Stettin, wo sein
Vaier Lehrer an einer Gemeindefchule ist. Hilmar Jung
wollte selbst ursprünglich Lehrer werden, mußte aber das
Seminar zu Paradies, wo ein« Bruder von ihm als
Seminarlehrer wirkt, wegen wiederholter Gehirnerkrankung
verlassin. Der im Besitze des Schwindlers befindliche Eil-
frachibrief ist als Fäifchung festgestellt worden.

steinern 08. Trauriges Familienleben. Der
Tischler Oskar Fieber von hier mißhandelte seine Frau
des öfteren in hestialischer Weise, indem er sie an den
Haaren riß nnd mit dem Kopfe auf die Erde und an die
Wand schlug. Jm Januar verübte er diese Mißhandlung
wieder so bestialisch, daß die Frau einen Tag ohne Be-
sinnung dalag. Der Unmensch erhielt zwei Jahre
Gefängnis.

atriegau. Brand in der Malzfabrik. Ber-
nichter find 25 000 Zentner Geiste und 10000 Zentner
Maiz. Der Schaden wird auf 1 Million geschätzt und ist
zuzeiåeilbei 4 Versich erungsgesellschaften durch Beriichernngen
ge e

Nunmehan Das alte Postgebäude mit
drei Stockweitesi und je elf Fenstern Front ist für den
Preis von 1200 Mk. an einen Weißsteiner Maurermeifter
Wut Abbruch verkauft worden. Dieser hat hinnen sechs

orhen ü“ erfolgen, Es soll alsdann sofort mit dem Neu-
baud des Hauptgebäudes für die neue Post begonnen
wer m.

wehtun. Gesährliche Spielerei. Jn Buschen
fand der Schuiknabe Kober eine Gewehtpatrone, die er auf
einem Stein zur Explosion szu bringen versuchte. Da ihm
dies nicht gelang, hielt er die Patrone in einem Löffel
über das Feuer. Der Schuß ging los und traf den un-
vorsichtigen Knaben so unglücklich in ein Auge, daß es in
einer Klinik zu Breslau herausgenommen werden mußte.
—- Kirchenrenovation. Der Oberpräsident hat dem
evangelischen Gemeindekirchenrat zum Besten der Aus-
schmüuung der Stadt- und Pfarrkirche ad St. Laurentium
eine Verlosung bewilligt; es können 70000 Leise s- 1 Mark
innerhalb der Provinz Schlefien zur Ausgabe gelangen.  

Salm". Stiftungen. Anläßlich eines Familien-
festes hat der frühere Brauereibesitzer Lorbel Haendler,
früher zu Zabrze OS., jetzt in Charlottenburg, folgende
Stiftungen gemacht: Für das Wilhelm-Auguste-Krankenhaus
zu Zabrze OS. 10000 Mark, für das jüdische Krankenhaus
zu Berlin 10000 Mark, für das Waisenhaus zu vanik
DS. 6000 Mark, für die Kinderheilstätie Königsdorfs
Jastrzeaib Os. 1c00 Mark. Ferner für eine Pensions-
und Prämienkasse zugunsten der Arbeiter der Ober-
fchlesischen Brauerei Aktiengesellschaft (srüher Haendler) zu
Zabrze OS. 25000 Maik. Jeder Arbeiter soll bei zehn-
jähriger ununterbrochener Arbeitszeit und guter Führung
eine seinem Lohne entsprechende jährliche Prämie erhalten.
— Kurpfuscherei. Ein ,,Heiltiinstler« hatte sich in der
Person des früheren Kaufmanns Oskar Lauterbach aus
Gleiwitz wegen vollendeten Betruges in fünf Fällen und
versuchten Betruges in zwei Fällen vor dem hiesigen
Schöffengericht zu verantworten. Er suchte Arbeiterfamiiien
auf, stellte sich als ,,Wunderdoktor« aus Wien vor und er-
klärte, er sei in der Lage, alle Krankheiten zu heilen.
Einem Schwindsuchiiranken 'orbnete er Schwitzkuren an und
ließ sich dafür 10 Mk. bezahlen. Dieses Mittel fand aber
keine Wirkung, denn schon am dritten Tage war der Kranke
eine Leiche. An Lungentzündung erkrankte Kinder ließ er
mit einem aus Milch und Knoblauch hergestellten Gemisch
massieren. Einer Atbeiterfrau, deren Kind an englischer
Krankheit litt, verkaufte er eine Quantität Salz, das beim
Baden ins Wasser hinein-eschüttet werden sollte. Für
dieses Mittel ließ er sich 1,50 am. zahlen,—obgleich es nur
5 Pf. wert war. Mit Zichorie gefärbtes Wasser, das gar
keinen Wert hatte, bezeichnete er als sicher wirkendes
Mittel gegen alle Krankheiten und ließ sich dafür 1,50 bis
3 Mk. zahlen. Seinem Treiben wurde dadurch ein Ende
gemacht, daß ein Patient, dem er Lrndenblütentee mit Kog-
nak verordnete, aus dem Bitte aufiprang und ihn mit
Hilfe mehrerer Männer zur Polizei brachte. Mit Rücksicht
auf fein gemeingefährliches Treiben verurteilte ihn das
Gericht zu drei Monaten Gefängnis.

 

Masern Die Waffendiebstähle. AufBeranlassung
des hiesigen Untersuchungsrichtirs in der Affäre der
BehrendiLollfchen Patronendiebstähle wurde der Aiiwaren-
händler Bernstein in Marienburg verhaftet. Bei einer
Haussuchung in seinem Geschäftslokale wurden 50000
Patrnnenhülsen vorgefunden, die der Althändler Baderfohn
in Graudenz als Eisenbahnladung ihm geschickt hatte. —
Zum Tode verurteilt. Jn der Verhandlung vor dem
Oberkriegsgericht wurde die Revision der beiden Musketiere
G ppert und Nosinski, die am 13. Januar vom Krieasge-
richt wegen Raudmordes, begangen an dem Ackerwirt Glape
aus NeusKiempa und dessen Sohn, zum Tode verurteilt
worden waren, verworfen. Die beiden Angeklagten haben
das Verbrechen eingestanden.

Modenberiiht über Frühjahre-
übekileich

Bearbeitet und mit Abbildungen versehen von der Inter-
nationalen Schnittmanusakiur Dresden-N.

Reichhaltiges Modenalbum und Schniitmusterbuch für nur
60 Pf. daselbst erhältlich.

Borfrühling und Frühlingsahnen überalli Zunächst
find es ja immer die wärmenden Ueberkleider, die als
Vorläufer der Frühjahrsmode auf dein Plan erscheinen.
Von sensationellen Neuheiten ist diesmal unter ihnen so
gut wie nichts zu verspüren. Da haben wir z. B. die uns
bereits seit letzter Saison bekannten Empiremäntel, von
denen die neuen Modelle durch die leichte Schweifung der
Taillenlinie ungleich gefälliger wirken wie die Etstlinge
dieser Mode. Das kurze Oberteil erscheint bei ihnen bald
jackchen-, bald taillenartig, oder auch mit der vorderen
Mantelbahn in Zusammenhang geschnitten; am Halse durch
einen Schal- oder Reverskragen abgeschlossen, sind ihm die
glatten oder in Plisseefalten geordneten Rumpfteile an-
gesetzt, deren Ansatz entweder ein gürtelartiges Arrangement

oder die darübersallenden
Boleroteile verdecken. Den

-«-,, eleganten Empiregenre
FIE- “j illustriert am besten unser
ä“ schickes Modell Nr. 1847,
skkzxk das aus feinem schwarzen

" Tuch gefertigt,dur ch feinen
geschweiften Schnitt den
Konturen der Figur nach-
geht, ohne sie direkt her-
vorzuheben. Zu U ber-
gangsmänteln und Hüllen
für kühle Tage ist dieser
Genre ganz besonders
geeignet. während der
leichte Staub-, wie der
praktische Regenmantel
seine Zweckmäßigkeit durch
eine möglichst lose einfache
Machart darzutun hat.
Man wird diese Mäntel

« deshalb fast nur mit Sack-
wie mit glockig fallendem
Rücken eins oder zwei-
reihig geknöpft tragen,
als sehr modern gilt es,
sie mit mehreren Pele-
rinen auszustatten, die
mit Atlas gepaspelt sind.
set Typus dås giediegeneln

« » egens oder ei emanie s
Modell Mr 1847 aus englischem Stoff tritt

uns mit dem praktischen Modell Nr. 1843 entgegen, das
bei völligen losen Borderteilen im Rücken durch einen

 

  

Riegel anschließend erhalten wird. Bote sonstigen lofen
Formen versprechen kurze mit geschweiften Nähten gearbeitete
Sackjäckchen modern zu werden, wie denn überhaupt die
gefchweifte Sackfagon immer wieder austaucht. Das prak-
tische Kostüwjackeit, wie es den schlichten Troiteurreck
ergänzt, ist dagegen meist halbanliegend, einreihig geknöpft
und mit angeschnittenem Schoß gearbeitet, der vielfach nur
wenig über die Hüfte reicht. Auch völlig anliegende kürzere
Jacken mit schmaler Weste und Herrenfagon sind für das
Kostüm noch immer beliebt und lassen die knappe lange
Schoßjacke wie die elegante Redingote etwas in den Hinter-
grund treten, obwohl wir diesen beiden Facons voraus-
sichtlich noch öfters da begegnen werden, wo eine vornehme
Eleganz gewünscht wird. Jni übrigen steht das Frühjahrs-
kostüm ganz im Zeichen des Bolero. Die meisten dieser
Jäckchenkostüme zeichnen sich vor den Boleros des vergan-
genen Frühlings durch den hohen saltigen Miedergürtel
aus, der entweder dem Rock ausgearbeitet oder mit dein
Bolero verbunden, je nach der Form des letzteren mehr
oder weniger unter den Jäckchenteilen hervorlugt. Diese
sind dann ziemlich kurz geschnitten und zuweilen durch eine
abstechende Weste ergänzt, die öfters von Revers begrenzt
wird. Strengere, direkt schneidermäßige Formen liegen bei
Betonung der geraden Front in der Taille fest an und sind
mit Ausnahme der verlängerten Bordcrteile bis zum
Taillenschluß reichend gearbeitet. Dank ihrer schlank-
machenden Wirkung erweisen sie sich speziell für stärkere
Figuren als vorteilhaft und kommen deshalb für schmächtige
junge Mädchen kaum in Frage. Diese wählen, falls ein
turzes, flottes Jäckchen gewünscht wird, besser eins jener
zierlichen Blusenboleros, die zweireihig geknöpft und mit
farbigem Schalkragen ausgestattet eine der jugendlichsten

 
Modell 1851.  

Modell 1843.

Hüllen für alle der Fülle ermangelnden Erscheinungen
bilden. Betreffs der Aermelformen behauptet der mäßig
weite Keulenärmel nach wie vor das Feld und hat sich bei
jeder Gattung der Konsektion einen Platz erobert, wenn er
auch zuweilen durch eine unten in Fältchen abgenähte
Bariation abgelöst wird, die, wenn in dreiviertel Länge,
mit Spitzenvolant abschließt und besonders für die elegante
Konfektion in Frage kommt.

Und nun ein Wort über das neueste, was uns diese
Saison beschert, die Pelerinenmodel Die große Wandlungs·
fähigkeit der Pelerine dürfte schon an unb für sich ein
Beweis für den Erfolg dieser Gattung von Umhängen fein,
lassen sich diese doch durch einfaches Verlängern aber Ber-
kürzen den verschiedenen Altersstufen anpassen, wie man
ihnen außerdem durch Schnitt und Faltenfülle ein Iottes
oder würdiges Gepräge verleihen kann. So gibt es z. B.
für die jüngsten Damen einfache, aus einem Stück ge-
schnittene Pelerinen, deren glockige Aermelteile unsichtbar
durch Band zusammengehalten, dadurch den Rücken glatt
und fast anliegend erscheinen lassen. Die reifere Jugend
greift gern zu den schon reicher wirkenden an die Kutscher-
kragen erinnernden dreifachen Pelerinen, wie eine solche
unser schickes Modell Nr.1851 darstellt. Das Neuartige
desselben besteht darin, daß die Rückenmitte glatt und
unbesetzt bleibt und die beiden oberen Kragen nur Halb-
pelerinen, die durch je eine Patte abgeschlossen, darstellen.
Als Neuheit für Frauen ailt ein dolmanartiger Umhang,
der, an einen schmalen Koller gesetzt, durch zwei kleine
Schulterpelerinen wieder Existenzberechtigung erlangt hat.
Auch das faltige Etagencape ist noch immer mobetn, nie
bie alten Damen gleichfalls die langen durch Pelerinen,
Berten oder Blenden ausgestatteten Eapes nicht missen
wollen, die ihnen während mancher Saison ein getreuer
Begleiter gewesen.

unsere geehrten Abonnenten das
Blatt durch den Kolporteur nicht
erhalten können, bitten wir

wbei der Post zu befreite-.
Die Erz-editions
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  Virmis tre.
Die Amme unserer Kaiserin war eine Maurers-

frau in Gassen im Sorauer Kreise, namens Krufch-
mit}. Die Kaiserin ist in dem Dorfe Dolzig bei
Sommerfeld geboren und hat bis zum Jahre 1869
auch dort ihre Jugendzeit verlebt. Noch heute
erinnern sich die älteren Bewohner der Zeiten, da
die Prinzessin als Tochter des einfachen Gutsherrn
ihr Ziegengesp xnn lentte, und niemand wird damals
im entserntesten geahnt haben, daß sie einst deutsche
Kaiserin weiden würde. Als am 27. Februar 1881
in Berlin die Vermählung stattfand, da durfte auch
ihre einstige Amme an ihrem Glücke teilnehmen.
Sie überreichte der Braut die ersten Kindetschuhe,
die sie getragen, und wurde mit einem reichen
Geschenk bedacht. Aus der Privatschatulle der
Kaiserin wurde ihr später eine Rente bewilligt.

Die Volksfchullehrrr in Pommern sind nicht
nur zugleich Küster und Organisten, sie müssen
auch heute noch die ,,Kurrende« tragen. Alles,
was für die Gxistlichen einer Synode an amtlichen
Schreiben, Abrechnungen, Geldbeträgen, Büchern usw.
in betracht kommt, wird in der 6 bis 8 Pfund
wiegenden großen Ledertasche, die zur Sicherheit
mit einem mächtigen Schloß an einer eisernen
Querstange versehen ist, in Umlauf gesetzt, und der
Küster muß die Bürde nach dem nächsten Pfarr-
dorfe schleppen. Der Lehrer in dem Dorfe mit
der Mutterkirche zu L. bezieht für das Tragen
der Kurrende 4,50 M., und zwar aus den drei
zur Kirche gehörenden Dörfern je 1,50 M. Dafür
hat erfdie Kurrende mindestens neunmal im Jahre
zu befördern. Das Pfarrdorf liegt 20 Kilometer
entfernt, so daß auf l» Kilometer 11/4 Pfennig
Botenlohn entfallen. Das Befördern dauert einen
Tag, der Unterricht muß also ausgesetzt werden.
Jn vielen Dörfern Pommerns ist für das Tragen
der Kurrende noch weniger als 4,50 M. ausgesetzt,
auch muß sich der Lehrer fein Küstergehalt in
einem Teile selbst im Dorfe zusammenholen. .

Mietsgeld ist überflüssig. Nach neueren Ge-
richtsentscheidungen ist Mietsgeld beim Mieten
nicht mehr nötig, denn der mündlich geschlossene
Vertrag ist, wie auch das Bürgerliche Gesetzbuch
bestimmt, allgemein bindend. Auf dem Lande, wo
der Mietsgeldschwindel zum Leidwesen der Dienst-
geber noch in Blüte steht, wird diesem durch Weg-
fall des Mietsgeldes ein Ende gemacht werden.

Senats-gesucht
Witwe, alleinftehend, 25 Jahre, 235000

Mark Vermögen, wünscht Heirat. Verm.
n. Beding» jedoch guten Charakter. Brief
an «Beritas«, Berlin N. 39.

 

’.Kaufmann, 27 J. alt, evangelisch, sucht
Bekanntschaft einer netten Dame mit etwas
Vermögen behufs Verheiratnng. Offerten

i. Schl. erbeten.

Witwe, ohne Anhang, 25 Jahre, Ber-
mdgen 250000 Mark bar, wünscht betrat.
Verni. nicht Beding., jed. guten Charakter.
Brief an F. Gonebert, Berlin SO. 26.

Wer Heirat wünscht, erhält sofort gr.
reiche Auswahl v. Damen ni.
3-—220000 im. Bermöa. Senden Sie nur
Abr. an ,,Veritas«, Berlin II. 39.

   
 

 
300 Mark jährlich. Pension 350 Mark.

Prtnsnith den 10. März 1906.

langung des Einj.-F.etw.-Zeugn.

a

« «

Ichnrersflillottdej Quitten Backsifch (der sich einen
Zahn ziehen lassen will): „Wein, Sie brauchen mich nicht
zu chloroformierenl . . . Halten Sie mir nur während der
Operation die Photographie eines Leutnants vor die
gingen!“

Fchwierim Lehrer: »Sage mir, Tommy, wenn deine
Mutter oier Pfund Trauben lauft und der Händler
sechzig Pfennig per Pfund verlangt, wieviel hat deine
Mutter da zu achten?“ —- ,«,Das ist schwer zu sagen,
Herr Lehrer, meine Mutter kann großartig handelnl««

sbhilfh Sie: „über, lieber Manti, wenn wir bei
unsern schlechten Finanzen den Hausball abhalten wollen,
müssen wir verschiedenes verlesen“. — Er: ,,Dazu nehmen
wir die Möbelltiicke, die wir ja so wie so aus dem Solon
räumen müßten, um gut tanzen zu können«.

b. Martels Spath-Liuiment!
Wir wollen hiermit auf ein Heilmittel hinweisen, das

von der Firma Th. Schreiber Nachf. Dresden 7, schon
seit vielen Jahren in den Handel gebracht wird, nämlich:
H. Martels SpathiLiniment-« Bewunderungswert scheint
es, Spatb, Gallen 2c., unter den Pferden ja so verbreitete
Uebel, mit tinem einfachen Liniment zu heilen, und doch
bewirkt dieses Liniment dieses Wunder, wie aus tausenden
von Attesten und Danlschreiben zu ersehen ist. H. Martels
SpathsLiniment ist heute durch fast jede Apotheke zu be-
ziehen, wo am Platz nicht am Lager, wende man sich gef.
an den Fabrikanten Th. Schreiber Nachs» Dresden 7.
Im übrigen verweisen wir auf betreffende Annoiice im
Jnseratenteil dieser Zeitung.

Die Meinung eines afthmakrnnken
Arztes über Apotheter Neumeiers AsthmasPulver
und Asthma-Zigarillos. Derselbe schreibt wörtlich:

»Ich kann nicht genug bunten für die gesällige
Sendung des Afthma-Pulvers, das gerade zu einer
Zeit»eintras, als ich schwer an Asthma zu leiden
hatte. Die Wirkung war eine vorzügliche-U

Dr. Stummer, Arzt, Potzin, Pommern.
Erhältlich nur in den Apotheken, die Dofe Pulver

M. 1,50 oder den Karton Zigarillos M. 1,50.
Apotheker Neumeier, Frankfurt a. Hit.

Bestandteile: Nin-. BrachhcladussKraut 45, Lobel.-Kraut 5, Salpeters. Rat.
25, Salpetrigf. man. 5, Jodk. 5, Rohrzucker 15 Teile.

Gegen das Wundwerden der Kleinen gibt es noch
wenig wirksame Mittel, und viele Mütter müssen deshalb
mitleiden unter den Qualen, die ihren Sptößlingen die
Schmerzen des Wundfeins bereiten. Das beste und absolut
sichere Vorbeugungsmittel gegen das Wundwerden der
Kleinen ist BorfyliKinderpuder, der, an sich ganz
reizlos und garantiert unschädlich, die Haut kühlt und
erfrischt, sowie sammetweich und widerstandsfähig macht.
Von ebenso frappanter Wirkuan ist BorfhliSchweiß-
puder gegen Fußschweiß, Wandlaufen, den lästigen
Achselschweiß, Wundreiten, Wolf 2c. BorshlsSchweißpuder
benimmt den Geruch sofort, und kommen nach amtlichen
Gutachten vom Mtlitär Fußkranke in Kompagnien, die
regelmäßig Borsyl anwenden, überhaupt nicht vor. Borfyl
ist bei der deutschen und österreichischen Armee eingeführt.
Jeder alte Soldat kennt Borshl. Borfhl ist in verschiedenen
Packungeii, Beutel schon zu 20 Pf., in allen Apotheken,
Drogerien und besseren Parfünierien zu haben.

 

 

Der Kurfusleiter.
W. Smolla.

 
Königlicher Präparendenkursus

für evangelifche Zöglinge zu Prausnitz, Bezirk Breslau.
Ostern b. J. wird hierfelbst der 2. staatliche Präparandenkursus errichtet.

Ansstellungen erbitte halb. Beizufügen sind: Taufscheiri, Impfscheine, Gesundheitszeug-
nis des Kreioarztes, Schalzeugnis, bescheinigte Erklärung des Erziehers, daß derselbe für
die erforderlichen Mittel eintritt.

Unterstützungen aus der Staatskasse und aus Mitteln der Stadt Prausnih bis
Aufnahmeprüfung am 18. April c.

glitt-re Dandcløschnle ärmer, Echte
1. Mehrjühriser Knrsiist Ausbildung für den kaufmännischen Beruf und Er-

2. Jan-wissenschaftlicher Kursus für junae Kaufl.
(ganze u. halbjähr. Kurse). Schulanf. 24. April. —- Profp. durch Direktor G. stillst--

 

Das richtige Getränk,
richtig zubereitet

ist das Vollkommenste und Beste, was man genießen
kann. Als richtiges Getränk zum täglichen Genufse
für die FaMipfehlen die Aerzte Rathreiners
Malzkaffee, und zwar nicht zum wenigsten wegen
seines würzigen, lasseeähnlichen Wohlgeschmackes,
durch den er, abgesehen von seiner Zuträglichkeit und
Reinheit, sämtliche anderen Malzkaffees ausnahms-
los in den Schatten stellt. Diese unfchätzbare Ge-

nuß-Eigenschaft entwickelt der »Kathreiner« jedoch
nur dann-, wenn er richtig zubereitet wird, nämlich

Nicht zu fein mahlen. — Einen großen
Topf nehmen. — Niclit überbriihen,
sondern mit kaltem Wasser ansehen.
Langsaiei zum Rochen bringen. —- 3—5
Minuten kochen lassen, darin vom
Feuer rücken. Hierauf noch I— 2
Wiinuten stehen lassen: dann abgiefze
oder durchseiben. Gekochte, gut
Milch, möglichst Sahne, dazu nehmen.

fo:

Kocht man Kathreiners Malzkafsee nach dieser Bor-
schrift, dann wird jeder sagen:

»Ich hätte nicht geglaubt, daß

der ,,Kathreiner« so vortrefflich

schmecken kann!«
f

 

 

 

 Stellen-angehen.

Es suchen:

Bei Einkäufen, welche auf Grund der in diesem Blatte
enthaltenen Inserate gemacht werden, bitten wir, sich stets
auf dieses zu berufen. Die Empedition.

 
 

I W!-ogtlnloliloitnlan
teile ich aus Dankbarkeit ser- nnd Is-

 

Karl Burkhart, Oppeln.

Josef Scholz, Ratibor.

Klempnergefellen :
Max Dietrich, Reitern bei Breslam

fMechanikeri
R. Oeßley Glelwih. - Stellun .

Dfenseheri g

rasse, Striesam
ergesellen:  

Schmiedegesellen:
I. Beier, Myslowitz.

Schornsteinfegergesellen:
Meyer, Katfcher.

 

stellen-gestickte
Kontorist sucht per sofort oder 1. April

Gef. Offerten unter H. G. 100
postlagernd GroßiPaifchin 95.] “im!

Puharbeiterin sucht per sofort Stellung.
Offerten unter U. B.100 poftl. Oppeln.

Spezerist sucht bald ev. später Stellung
als Reisender, Buchhalter 2c.
unter ü. S. 223 postlagernd Gieimib.

Offerten  

Flechten

Finger, alte Wunden sind oft sehr hartnäckig;

wer bisher vergeblich hoffte
geheilt zu werden. mache noch einen Versuch

mit der bestens bewährten

RING-SALBE
an von Gift und Säure, Dose Mark 1.—.

Dankschreiben gehen täglich ein.

Nur-echt in Originalpackung weise-grün-roi
und Firma Rich. Schubert 6L 00., Weiiiböhlu.

Fälschungen weise man zurück.

Wachs, Naphtalan je 15, \Valrat 20. Benzol--
fett, Venct. Terp., Kampiorpflaster. Pernbalsam
je 6, Eigelb 30, Chrysnrnhin 0.5.
Zu haben in den meisten Apotheken.

entgeltlich mit, was mir von jahrelangen,
ualvollen Magens und Bei-dummst-
“Ghetto! geholfen hat. -

II. ducke Bäuerin. Sachsenhaufeii
b. Frankfurt a. im.
 

   Deutsche erstlilass. Roland-
Fahrräder, Motorräder.
Uhren, Hält-, Landw.- und bprecnmaschmen aut‘
Wunsch auf Toilzahlung Anzahlung bei Fahr-
rädern 20—40 Mir. Abzahlung 7--10 Mit. monat-
lich Bei Barzahlungl liefern Fahrräder schon
von 63 Mk. an. —- Fa rradzubehör sehr billig.

Man verlange _liostenlos Katalog. .

Roland-MaschinegiäßeselIsohait
—_in“In

     I‘

 



Uerfidute etc.
Gutgehende Speisetvirtschnfh Resiaus

ration in Waldetiburger Jndustriegegend,
ist sofort oder später billig zu vertausen.
Offerten unter B. Z. 75 postl. Altivasser.

Ein seit 30 Jahren einaesiihrtes Kelt-
nial-, Mannfaktnrs und Statement:
geschäst ist kranlheitshalber zu verpachten.
(hat. Offerten unter A. S. 4400 postlagernd
Pschotv per (laterale.

-Ratibor, Tropvauerstraße 1, ist das
Kvltttialtvarengeschäst zu vermieten.

‚(Eine Fräserei in großem Kirchdorfe
ist bald zu verlaufen. Nitsche in flaumig,
Kr. Grotitau.

Gutachendee Kolonialwaretts nnd
Sämereigeschäst nebst Hauegruiidstiick
preiswert zu vermuten. mittragen unter
A. H. 52 postlagernd Neustadt OS.

OSchuriedegrttndsxiirh alte, gute Nah-
runa. einz. t. gr. Dorf-«, zu verkaufen. Preis

 

 

 

 

 

 

 

3000 M. Anzahlung 1200 M. A. Fried-
länder, Brieg, Zollstraße 14.

willetne alte gangbare Bäckereivin
Eichenau (Pinaki) ist zu vermieten.

_ C. Serienmail), Eichenatn

Gutgeheiides Zigurrettgeschäft zu ver-
kaufen. Ofserten unter im. an. 1000 post-
lagernd Kattoivitz.

—Gutgehendes Ledergeschäst iodessallsi
halber billig abzugeben. anfragen unter
S. 100 postlagernd Ratiowitz,

 

 

  

Kuiiigeliiche ein.
Ein tiichtiger Gasttvitt, dessen Frau eine

gute Köchin ist, sucht eine gute Restatts
rutivtt in Vertretung. Kaution vorhanden.
Off rten unter L. A. 204 postl. Katiowitz.

Gangbares Mehl- nnd Futtergeschiist
zu pachten gesucht.

Joh. Lammel, Katscher Os.
. s . - -..-.,·-W-.J- g_ " "— x, i.‘ 'v'e" *'.‚. _. .5 ‑ . «,««- ‚4

Eine Wacholdersaftkur
mit dem echten, garantiert reinen

Wacholdersaft, neue frische Ware
letzter Ernte, ist jedem zu empfehlen,
der einmal gründlich sein Blut
reinigen und auibessern will. Der
wohltätige Einfluß des Wache-liter-
seftes auf die Darm- und Nieren-
tätsakeit bewirkt, daß die schlechten
Stoffe aus dem Körper durch den
Urin ausgeschieden werben, ohne daß
der Magen angegriffen wird, denn
bekanntlich ist Wacholdersast auch ein
ausgezeichnetes Magenmiitel und
verdauungsbesördetnd. Nach einer
solchen Kur fühlt man sich wohler
und der Körper ist widerstandsfähiger
gegen äußere Einflüsse geworben, denn
reines Blut gesunde Nerven.
Die jitzige Jahreszeit ist zu einer
solchen Kur besonders geeignet. In
Büchsen a 2,50 Maik für eine Kur
und zu 4 M. siir eine ganze Familie
ausreich. vorfindet ver Nachnahme
inkl. Verpackung ab Liegnitz

Eihar Sheöesiney giegnitz

NB. Obige Qualität ist nicht iden-
tisch mit der durch Hausierer ver-
triebenen, vielfach durch Sirup ver-
sälschten Ware.

 

 

   

  

 

       
 

umso-Ist-
versende ich meinen reich-

:f 7a,: illustrierten Hauptkatalog
über

Stadion-Fahrräder,
Halbrenner mit Doppelgloclrenlaucr
von M. 63 an, Sättel M. 2,10, Azetylen-
lampen M. 1,90, Glocken M. 0,18, Pumpen
M. 0,39, Fusspumpen M. 0,95, Ketten M.
1,75, Pedale M. l,—-, Laufmäntel M. 3,85,

Luftschläuche M. 2,90 usw.
Viele Anerkennungen aus dem Inlande

und Auslands.

Martin Kleinschmidt, Stettin llr. 7|.

inder Ios ”f
Auf mein Verfahren zur Er-
füllung sehnsüchtig-er Herzens.
wünsche erhielt ich Deutschen
Helene-Patent. Ausführliche
Broschüre M. 1,20.

lt. usubmnn. Konstanz 0. I30.
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Verband ländlicher Genossenschaften Yaisfeisenscher
Organisation.

Wir nehmen von jedermann (Nichtmitgliederii) in jeder Höhe

Speer-Einlagen
entgegen unb verzinsen dieselben zurzeit mit

 33/4°Io ohne Kündigung. ._______
Rückzahlungen bis zu 5000 Mark können täglich erfolgen.

 

Giößere Beträge er-
fordern eine ein- bis driitägige Künd«gung. Verzinsung erfolgt vom Tage nach Einzahlung.

Die aerichtlich eingetragene Haitsuinme als Sicherheit site die Einlagen beträgt zur-
zeit zirka Mark 3000000, worauf uns auch das staatliche Institut, die Preußische Zentral-
Getiossenschastskasz in Berlin, einen Kredit von Mark 1000000 einräumte.

Jahres- und Geschäftsbeiichtz sowie Bedingungen stehen auf Wunsch zur Einfügung.

Kassenstnnden 8—1 vormittags, 3-—6 nachmittags.
Breslaty Gartenftroße 5 (am Sonnenplae).

Schlesische Genossenschaftsbank für Betriebsgenossenschaften
(eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht).
 

         

    
       

  

Wir liefern

  

« Beichsrider geben wir bei Barzahlung

Wirkliche Freude bereitet Ihnen nur ein dauerhaftes

erstklassiges Solidaria-Fahrrad?
Teilzahlungen. «

Anzahlung Mk. u, 30, bis Mk. 50; Anzahlng monatl. Mk. s. bis Mk. 15. Billige
. teile wie Laufdecken, Luftschläuche, Laternen, Glocke

am billigsten. —- Preisliste gratis un

.I. Jendrosch 8: 00., Charlottenburg No.äf3;4_;

«-

Ihnen solches auf Wunsch auch gegen

Auch Zubehör-
etc. kaufen sie bei uns
franko. —

schon von Mk. 58. an ab.

 

 

   

    

    

 
 

III-J Geringes Anlage-Kapital. Hoher Gewinn.
ä E complette Fabrikations-Ejnriclitiing für

E. GEMENT-DAGHFALZSTEINE
O E ,· „t. . » aus Cement 11.Sand. Wetterbcständigste,
E E ' “' {33“ VII-» schönste. billigste aller Bedacliungen.
Z " ‘ IV Cement-Mauerstein-Maschinen. »F

g; .yg'ig‘g.‘ grösster Leistungsfähigkeit.

« X tement-Hchrtormenbesiertcnstructmn,
O · » ś IIIde alles Handbetrieb. liefert

. \ HERR H. ENGELHARDT,
/ _ ‑° ,-’«"«««:» Germersderf h. Guben.

  

  
   

    
 

 

Hause. Reine
nichts zur Sache
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5 Mark nnd mehr m e...
» Hauses-heiter-striekmasoliinengesellseliaft

.- Gesncht Personen «-
beiderlei Geschlechts zum Stricken auf unserer Maschine.
(Einfache unb schnelle Arbeit das ganze Jahr hindurch zu

Vorkentttnisse nötig. Entfernung tut
und wir verkaufen die Arbeit.

0. Kamm s Km. Hamburg, ‚8. V. N» Merknrstr. 215.

 

 

 

 

   

Canada-Grasm
trofi'en in Konstruktion und Leistung,

ähel‘ ‚Noxontt. ein- und zweispännige mit verstell-
i deren Schleifschuhen sind unüber-

arbeiten auf Höhenwiesen wie auf Fluss-
wiesen gleich vorzüglich, sind auch zum Getreidemähen verwendbar. „Jg

Canada-Getreidemäher „Noxon“ mit vollständig eingeschlos-
senem Triebwerk und schmiede-

eiserne-n Fahrrad sind modernster und bester Konstruktion, arbeiten tadellos.

Canada-Bindemäher „Noxon“ anerkannt die besten für deut-
sche Landwirtschaftsverhältnisse,

mähen und binden über 2 Meter langen Roggen.

Coulante Bezugsbedingungen! Garantie u. Probezeit!

Kataloge gratis und franko.

Ph. Mayfarth li- 00., Breslau, Kaiser-Wilhelmstr. 5——7.
Tüchtige Vertreter werden gesucht.

 

 

Umsonst u. franko mit: PrachtnKatalog “0333505303233," bät-Ist
eteOaSOOO Gegenst.enth.Sehrinteressantheden. Bittezuverlang. | Neuheit! Nut bei mir zu hab.

G M. jähr. Garantie.

vorh. Kasse.

Kronen-Diamantstaht. 01.8.25

Fritz Hammesfahr „gmghm‘pocne 80mm Tszszpa pi. man... 0..
Illanrschnetdemaschtneää « .

,Pertect“. . M.5.00 am auf,
0el-Abztehstelne In Etul Z5 « s
a M. 2.50 und 5.00

« Briefmarken
nehme iti Zahlung.

      

   

trai-

ltisonensslllieretelil 3 “.225
8tretchrtemen . . .‘L‘. M. t.00
Rasterschalen ins-Insel “0.0.50

Essig Basic". auslegen? u. spat-tei- “18.02.5
omp. es er ern urm. u

“"33" d" Wle ummm nem sann s.oo
st- Nachdruck verboten.er llnetl un en.

 

 

     

 

  Zum Kochen,
Feinste Pflanzenbutl'ev

Braten und
,

0lislliiliime,
I bewährte Sorteti, I

bekannte Qualität,

Obst- u. Spargu-
kiilturen ·

Niemann, OAfzfostfr Schüttlau.

—-  

  
Seit Jahren bewährt
hat sich das berühmte

hie-riet5 _
SDGIh i  «
«UMMLM« .

bei: Spath, frisch u. veralte Gallen,
Schulterlähme, Ueberbein, c rontsch.
Hufgelenklahmheit, Knochen-austreib-
ung, Sehnenklapp, Spannung, Drüsen,
Kieka Genick- u. Brustbeulen Ver-
renkungen, Verstauchungen des’firon-,
Fesseln u.Huf elenkes allen gichtischen
Knoten etc. o ne die lI‘iere schonen zu
mtlssen u.kahle Stellen zurückzulassen.
Bestandteile: Camph.10‚Aloe 8, Arist. 5,
Ammon. 8, Lanolin 50,5 Hydrarg. 12,

‚Harn. _Extr. 2, 'Ilrpt.5.
Zu beziehen in Dosen ä .46 4. 50

u. .45 2 50 durch die

Apotheken,
wo am Ort _nicht zu haben, wende

man Sich an die Firma:
Th. Schreiber Nachth, Dresden. 1.

1 .‚

Ernst liess
Harmonika-Fabrik

(gegr. 1872)

Klingenthal (Sachsen) Nr. 120
liefert seine dauerhaft gebauten und auf
den Weltausstellungen zu Sydney und
Melbourne wegen ihres prächtigen Orgel-

tones mit dem 1. Preis gekrönten

ttohzert
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mit ofi'ener Nickel-Klaviatur, 3 teil. (11 Falls.)
Doppelbalg mit vemickelten Stahlblech-
schutzecken, fi‘. poliertem Gehäuse und

kräftigen Doppelbässen

10Tast., 2 chör., 2 Regist, 50 Stimm. M. 5.-—
10 n 3 n 3 n 70 n n 7'—
10 „ 4 „ 4 „ 90 „ „ 9.—
19 2mal 2chörig 108 „ a‚10.50
Schule zur Selbsterlernung sowie Kiste u.
Verpackung umsonst. Porto extra. Glocken-
spiel M. —.60 mehr. Reich illustrierte
Preis-Kataloge über anharmonikan
(120 verschiedene Nummern von M. 2.— bis
M. 80.—), Zithern, Violinen, Musikwerke
usw. verschicke umsonst und portofrei.

Fälle« *
 

« b. Blutstock. Niemann.
Haiitbnrg, Rentzelstraße 40.
 

nicht fort
für billl e, min-

Marke derwertiä. Fabri-
kate, sondern

kauf. Sie Lichten-
heldt’e bewahrte,
unübertroffene,

echte

mit dem
„Llcht“.

 L
genau zu beachtent

I

Itmgfcng - Essenz
Flasche 50 Pf. in d.Apothek. Engros
p. Dutz. M.3.60; 30Fl. M. 9.00 portofrei.
Laboratorium Lichtenheldt,
M E U s E L8 A c H, (Thurtnger Wald),

WARN UN G:
Blll Essenzen werden meist m. denn-
turt em Spiritus bereitet u. verursachen
Uehelkelt, Erbrech. Ja Verglftungsersch' 

m — “au-“n...-

Rheumatismus
u. Giohflcidenden teile ich gerne
unentgeltlich brieftich mit, wie ich
von meinem —qualvollen, hartnäckigen
Leiden nach kurzer Zeit vollständig

geheilt wurde.
Brigitte Sttch, Hausbesitzersgattin,

   

      ‘_‘_ München, Linprunstr. 13.

I—  
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6000106151001“, Neu aufgenommen!
sowie sedergewandte junge Leute jeden Bei A !Bimge böhmische Wimbmlfl

- «- 1W... «esng Werd-treu g   
russ erhalten aründliche Auebilduna nun: (Bettsedern sind zollsrei.)
Verwalter, Rechnungsliihrer, Minis: _ 10 f b
sekretär durch die landw. Lehranstalt - gutePngkilchanäF

 

  
  

   

Frankfurt a. O» länger Zon. Stellung

  

     

  

 

» » aubsreie M. 8;

°“ 57“" W« ”661311553... Reis-soebe, Marktsorbh Hfquzgxsst
Meer-»Es Dawenkntlte. . 3223:.».-?;l:f;::;

..-.«.«.- MZZEFMZZTHdMHxåZ Ganz neu! Reizende Geschenke!
nung in ere o er ‑

“2:253... Ase-ers 52'251: Port-waren mit Wirkenan H
Wirt-se-3...... Iehren 2709 schiller.

 

 

 

 

 .- dauerhaft und elegant,

KopstiiFsIZläger ”WW G. J. Spitz, Tninin . 15, 20; 10 b w

für dauernde Arbeit sucht
Pqu schnee eiße

  

 

 

 

   
 

 

 

 

I- I a h I PETRENZ «ih«i-««««««««««««s.«le. an. 25' «««««set o u z. un a aunen 10,12',15;

Stelnlebmegekstznd iTKbIUlleschälh Auf-tu 44“" empfehl’en m" den lcschsllzissisind lälåleegiöißhödaunenweiche un-
s u . . ge ene 2 30 Daunen

Profit Ueujayr kaleuder pro 19060 (Flaum) graue ä. M. 3, weiße s- M. 4,

30 Draiuagcnrbeitcr Derselbe Ist zum Preise von 20 Ps. bei unseren Kolporteuren zu haben. Nach schneeweiße D- ER. 5. 550. 6 per ‘/: Kilo.
Orten, wo sich solche nicht besinden, liefern wir den Kalender frei ins Haus gegen Ein- Berianbiranio per Nechnabmes Umtauith

Mkåiämsxgräbesagt-instit Fgäinquäkudglgg feudun«g des Betrages in Briefinarlen. und Rücknahine gegen Portopergütung

Kreis Wehlau. Heinze, Schachtnieister. Maretzke G Mart-III, Tkebmtz i, Schlef. Rüstung: Bestellungen bitte um

hie u 300 Mark gibt dieiket Benedikt Sachsel,
6€“ unvschnknnknn ev phneVing. 35105:: 020511 m sitt-lauer Schlatliliiirhmeiltieg rein 14. März 1906. spm 21, Post Pein-, 1555m.
schuft bei ratenweiser Rückzahlung Selbst- Der Austrieb betrug:1230Rinder, 1660 Schweine, 839 Kälber, 208 Schafe. Hierzu
siebet "ING", Vckckuk Gitschinerstk. 92 tritt der Ueberstaiid vom letzten Markt: 7 Rinder, 121 Schweine, 4 Kälber, 104 Schafe.
Flir reelle Bedienung bürgt mehri. Bestehen Es wurden gezahlt für 50 Kgr. exkl. Steuer (der Steuerzuschlag beträgt durchschnittlich

6 Mark per 50 Rgr. Schlachtgewicht). Lebeudaew 6611063100"- o ern
—- I I I I I I I I I «- Ochsen. Vollst. ausgemäst. Ochsen höchst. Schlachtwertes bis zu 53‘. 35-—31 66 71
 Junge fleischige, nicht ausgemästete und ältere ausgemästete Ochsen 28 -‚32 56458 beiit schnell und gründl. Dir. Denhurdt,
Du Nicht lesen der Broschüre Mäßig genährte junge und ältere Ochsen . . 23 27 bis 55 Loschwits bei Dresden älteste, ftaatl.

« gering genährte Ochfen jeden Alters . . bis 22 — durch 6. ER. Kaiser Wilhelm l. aus e-
„mit heilt man Newculclch naiven unb Kühn Vonfi., auegemän. Kaihen sechsten Schlechte-. 94—37 64—69 zeichn. Anstalt SDeutimlanbß. «
kenn sehr nachteilige Folgen haben SDaher Vollfleisch., ausgemästete Kühe höchsten Schlachtwertee bis zu 7 J. 29-—31 58— 61 Prospekt mit amtlichen Zeugnissen gratis.

Aelt. aus «eiiiäst. Küheu. weni ut entwickelte ün Kühe u. Kalben 24-- 28 bis 56t s, 6 il 9 I .9-
fiflifi‘fnbhfitdäfäfiä23,3”“ grai Mäßig genährte Kühe und Kalben bis 23

its-. ins-. I-:. L. Kahlert, praii. Arzt, BYIHZHFHUHILJIIZZsäsämästmJulienb";Zu «3,0351" ZZIZZ EIFI ......:......
n . « « · ‑ , gegen Blutstockung.

Knranstalt Nafels (Schwelz) Müßig genährte jüngere und ältere Ballen« . . . . . . . . 27- 31 bis 57 Hilfe Ad. Lohns-Um Halle a 8.,
Gering genährte jüngere und ältere Ballen . bis 26 —

 

 

 

  St 5
zu beziehen gegen emtenoung non en am Knie er Feinste Mnsiriiiinn (Vniikniichmast) unb infe- 6au'gn'15e't. 44 47 79— ei “Es"; 1---.... 525”???"VII-II-

in Marien für Rückporio. giititlere gangäliger unb gute Saugtälber . . 40—43 66 -— 77
er nge aug äl er uiid ältere gering genährte« Kälber re e«r bis 39 bis 65 De TO t h fit

O O O O O O O O O O Seäalxe Max-Dämmerl- und jüngere Musthaminel . . «.F «.««« .««.žZ -— Zg 78—xei Te LSTPWTT BE g
_ e ere a amrne . . . . . . . 3—2 5 —- «

L Mäßig genährte Hammel un«d Sch««ase (Mer«zschafe).« . bis 22 —- ' m Haus u“ Ecke GMSYT Jene
; ; ; ; haben grossen Sees-eigne Seid-Juni Schweines-in Rassen u. baren ateugung'5. 11/; 3'. läg-F 251—22 Wiese, Fluss und Teich.

e ge we ne. . . — —- ,
Anklang gefunden! Gering entwickelte Schweine sowie Sauen und« Eber« . . . . . bis 47 - Ihr rationeller Eietrieb, eine gute (Einnahmequelle sür den« Landmann.

Senden Sie bitte umgehend wieder Uebersiand verbleiben: 35 Eiinber, 39 Schweine, —- Kiilber, 102 Schafe. Geschäfts- Praktifche Winke unb Ratschläge betr Pflege

 

 

10 Mine „llnion“-Havan|llos, gang langsam. Schwere Schweine pon 3 Zir. und Darüber brachten bis 56 Mart. des gefunden und kranken Tieres

dieselben führen sich sehr gut Von J. G. Obst.
ein. Beobachtein F. Schneider, " Ge en Einsendun von l 50 M. er ol tKantine 1 Regiment M like-lenkt privatlriilieriilil rein 14.2.01"; 1906. e n . f g

iosZusendung des Buches an jede Adresse.
Bei mäßiger Zusuhr war die Stimmun rui und reie blieben unverändert. Frau

Weizen behauptet. Roggen ruhig. Gerste tr'n'enigb962101011"3 «Haser ruhig. Erbsen Zu haben bei Samt” G Macau-
lchwsch gelksgt,16.507-18 ER. Viltoriaerbsen schwache Kauflnst, 12,5061: 1850—1950 Trebnitz i. Schl.
Fig Futtkgeæseln 141.Loch-E00 Lag Speisebohnen ruhig, äSOdOO-29,,005«bis 30,00M. Pbergei )"
o nen is ar upinen ruhig, aeibel bis 11,2 M» blaue 95 is J

10,00 ER. Wirken sch«waches Geschäst,15,—00 16,00 ER. Mehl ruhi'g, per 100 Klg«r. inil. sag-net ä... Mic«angle}
60d Brutto Weizeiimehl 00 23,50 bis 24,50 ERari. Roggenineht 00 22,75—23,25
Mai-U Roggenhausbacken 22,25—22‚75 ER. Speisekartosseln per 50 Kilogramin 1,30 «bts 5 .4“, versend. um. Garantie pr.
1,50 ER. Fabriilartofseln 0,80-0,90 Mi. je nach Stättegehalt Kartoffelfabrilate« matt, ,.- 519'312} . » -Nachn direktandloSplolor

p. 100 Kilograintn inil. Sack «bei Waggonladungen. Kartoffelinehl 18,,00-1825 M. Kartoffel- »«« "- «««ihrevoröüglKo est-Zue-

Hagenau i. Eis.

Heber 2000 solcher Anerkennungen
am allen Ständen habe ich erhalten.
Bestellen Sie, bitte, auch zur
Froh. franko gegen Nachnahme

500 Stuck ‚Union'
für nur 7 Ist-It-

Sie werden in Zukunft billig

 

Harmonika-Fabrik
Klinge-inul- (Sail)sen) Nr. 10 A

      

uärre 17,-501775 an. ernannt ruhig, 25‚00—27‚00 an. Schiagieinsnni behauptet, mies. 20 IT ‘ WWMM «3m"

      
 

 

 

 

  
 

     

 

 
      

      

 

                   

 

    

    

 

 
   

 

 
  

      

Jsgzo III federun ,offeneKlaviatur,

ud gut rauchen und viel Geld hie 21—22‚50 an, kuisische 22,50—23,50:24,50 M. Winter-see ohne eingeva 19,80 hie »n-gtlil(11satttgzeweiklausziezo
sparen. Garantien Umtausch Od 21„80—2380ER. Sieinbatter ohne Suiu'.hr Kle«esainen roter ruhig, per 50 Klgr. 40— 50—55 »Ich tax-LIMI-

Zurücknahme bis« 59 ERari, weißer ruhig, 30—40—50—60 ERari. SchwedischssKleesainen 40—50—- 58 M. mTastZNeg soc-zka M 450„ 5.. Selbst- "
Tannen-Kleef«ainen 30—40—50—55 ERi. Thyinotee 12—16—20—23— 25 ERari. Gelbllee 70 6..-—. 7.— erlemlchule

“I'd. TI’CSI’, 19—20—22 Mk. Secndeiin ruhig, 9,00- 10,00 an. per 50 Kling-» feinste bariiber. Male anspnst Im „10823 4«z!gzhzr1,350233 Mists
Zigarrenfabrik wenig Hmiab, 14,00—14,20 Mk- Einnßiucben ruhig, 14„00—1450'91. Seinludnn ruhig, sowie ingenöwmne'r'Hqimonikqs igjf über 130 ZEI«

N t dt W T ’130 schles. 165,0—170,0 ERar'i, fremder 15,50—16,00 Mark« Palmternkuchen fest, 14,50 bis staunend billig U guts Mittelwerte Mund-harmoni-
OUS a. Pr. . . 15,50 M.« Rogg«ensuttermehl ruhig, 11,'00 Mari, Wetzenllete fest, 11,10 bis 11, 25' ERari, {2.35- XXVij-MEhrååtherötckraäetiiixtarrgirdcsxgäixes

‘- all«es per 100 Kilograinm. Heu per 5'0 Kilogr.2,10—2,40 ERari. Moggenlangstroh per Geld retour. Vor anderweit. einem: sitten uns
l— Schock 24...26 M Katalog (112 Seiten stark) umsonst zu verlangen.

y « r b Breslau, Brieg, Glatz, Glogau, Görlitz, Grottlau, Sauer, Kreuzburg, Liegnitz, Militsch, Münsterberg,
14. 3. 3. 3. 6. 3 13. 3. · 8. 3. 8. 3. 10. 3. 9. 3. 9. 3. 7. 3. 3. 3.

100 Kilo Weizen . . 17,30 15,40 17,—— -,-- 17,20 16,30 17,30 16,40 17,70 15,50 16,80 --—,—- 17,30 --,-- 17,—- —,-- 17,10 14,80 16,70 15,40 17‚30 -—-,—-
100 , Roggen . . 15,60 14,40 15,40 -—,—— 15,50 14,70 15,-- 14,— 15,30 14,— 14,70 —-‚—- 15 70 —,-- 15,40 —,-— 15,50 14,—- 16‚60 14.20 15'40 —.—-
100 „ Gerste .‑ . 16,— 13,— 15,80 -—,—- 15,80 14,30 15,50 13,50. 15,80 14,—— 15‚40 —,-- 16,— —-,-—— 14,30 —,— 16,-— 13,50 15,- 13,90 16,— —,—-
100 « Leser . . 15,30 13,80 15,60 —-,-- 14,40 12,50 15,10 14,-» 14,60 13,10 15,20 --,—- 15,50 ....‚„... 15,10 -—,—— 15,20 14,-- 15.30 1440 15.40 -‚-
100 „ bsen . . 19,50 14,— —,— —,—-— —,— -—,—— —,-— s-,—-— 23.—- 21,—— -—,- —-,-‚- —,-- --,-- —,— —-,— —,—- —- --— -.-- -.-- -— --,—-
100 „ Kartoffeln . 3,— 1,60 3,10 --,—- 3,20 -—-,—- 3.20 --—,---u 3,30 2,10 3,— —-,-- 3'60 —,-- 2‚40 —,-— 3,60 2,60 2.80 2'20 2,83 —,--
1 Riio Butter . . . -,-·- -—,—l- 2'20 -—,-- ——,-- —,-—- 2,30 —,-«— 2,30 2,—— 2,40 —,— 2'‚40 —,-— 2'‚40 —,—-
1 Mandel Eier . . —,- —.—- --,-- --,— —,-- —,—-— --,—-— --,-- 0,90 --,75 —,—— -—,— —-,-— —,-— —,-s- --,——
1(1) Kilo gen . . . 4,80 4,20 5,— --,— 4,80 —,-- 4 40 -—,—-— 5,—- 4,20 5,-- —,—- 5,—- —,-- 4,80 -—,—-
100 s troh . . —,— —,-- ——,— --,—- —,—- —,-— —-,-— —,--- 3,40 2,60 —,— —- — --,-- -,--— --,—
_.....__..———————.__... ._... ______ __ _...___-...........-. . .- „5!!!!— W ______________.._______________._._„

va2 s. Eieifie, Eieuntarit, Oberglogau, Oels, Patschiau, Eiraußnih, Schmian Striegau, Trachenberg, Trebnih·«, Wehlau,

ś - 3.3. 7.3. 9.3.10. 3. 8. 3. 14. 3. 9. 3. 1. 3. 9. 3. 10. 3. 13. 3.

gz still Kil- ”eigen . . 1680| —,— 17,—- 16,-- 16,80 -,- 16,90 15,80 17‚10 —,-— 17,-- 15‚60 17,20 —,— 17,30 —,—- 16 80 16," 17,— 13.30 17,20 16 60
-- _. Im « Nvg en . . 14,80 —,—- 15'‚80 14,'50 14,70 —,— 15,30 14,30 15,-— —,— 15,20 14,20 15,40 —-,-- 15,70 -,— 14,60 14,-— 15,-— 12,80 15,40 14 60
'100 .. Ist . - 14.80 —‚—- 15,—13,50 15,40 —‚-- 15,50 14,—— ie,- -,- 15,... Wie ie,- -,.- 16'—- —,-- 15,- 14.50 16,- 13,—- -—,—— —,—
M . Akt-m . . 14.80 -‚— ig— 12,5; 14,so —,-- 15,10 13,-— 15'‚40 —,—- tin-— 14,-- 15,- —,— 15,50 -,- 115,— 14,50 15,40 13,80 15,-— 14,60

II « ' _0— —"" e— ⸗ ""'o"" "“0"" I" 7'— ""'e"" _'p""' —‚“" -,"· ""p"" "'-" —‚"'" ""r""' —0""' "“1"" 19 "" r— "'-"' ""'"-'"
100 . summa - 3.;- -.— -.— —,- 3,—- —,— 3,60 3,— 3,-- —,— 2'‚eo 2,'40 3,20 -j- 4,— -,- 2.4o 2.-— 4'— 3.60 3.-— 8:4—

}. 3:11:36?“ « « « 2«««o —'-' —'— —I: '5- "'p""' _r— "0— 29— —'— 2«—«70 1:32 2'm —«— -«— —«— -«— «-«— 2'«gg 276 2«,lg 2'.—i« . —'— —" —— — —s— —'—' —'— —’— —'-" —’- -' "— —'— —— —"“‘ -—' —’— —— _ -— —7 _—

.too.auo ni . . . l e,eo -.-— 4,50 3,50 4'80 —,— 4,00 4,-- 4,— —,— 4,... sfeo 5'50 -j... 6,80 _j... 4,... 3:- 5’.- 4j... 4’50 ...’...
100 « troi . . —.- —‚— -.— —,— —,—- —,- 4.- 9,50 —,-— —,— 3,— 2,00 —,— —,— —,— —,-- 3'50 3,— 4.'50 3,—. 4.—- 3L—-                
 Druck ab Bei-last nannte C ERartin, Trebiiitz i. Schl. —- Für den Inhalts verantwortlich: P. Martin, Talents



Nr 11.
 

Ein zerstörte-s geben l
Nach dem Jtalienischen von M. W a l t e r.

(Nacl)druck verboten.)

2] (Fe:ts-tzung)

Mit einem Seufzer der Erleichterung sank-
der Graf zurück. Wenn er auch der furchtbaren
Krankheit erliegen foIIte, — fein Weih, sein Kinds
waren gesichert. Er versuchte über seine Lage
nachzudenken, aber die heftiger werdenden
Schmerzen raubten ihm die Besinnung. Er
wälzte und krümmte sich auf dem harten 8ager,i
daß der Wirt und sein Gehilfe ihn kaum zu!
halten vermochten. Endlich schienen seine Kräfte
erschöpft zu sein; er sank zurück, und dann lag

 

er da, regungslos, mit schneebleichem Gesicht. «
»Er ist tot!” fIiifterten die Männer sich zu,

scheu beiseite treteud. Der Wirt räumte ge-
räuschlos, als fürchte er sich, den Schlaf des
Toten zu stören, die leeren Gläser und Flaschen «
von den Tisehen, und die wenigen Gäste, die
sich an der Türe zeigten, kehrten schleunigst
wieder um, sobald sie des Toten ansichtig
wurden.

Nach einer Stunde etwa kam der Mönch
zurück. Pietro lief ihm entgegen. »Der arme,
junge Graf,« sagte er mit gedämpfter Stimme,
,,er ist nun doch gestorben. Bei allen Heiligen-
wer hätte das gebucht!” —-

Schweigend trat der Mönch zu Fabio,
Untersuchte ihn genau, holte dann seine Arzneien
hervor und flößte ihm einen Trank ein. Nach
einer Weile öffnete der Gras die Augen, — sie
waren starr und ohne Ausdruck.

,,Wo ist der Knabe?« stieß er mühsam
hervor.

,,Friede seiner jungen Seele!« erwiderte
der Mönch, sich bekreuzigend, »meine Hilfe kam
zu spät, — er war bereits verschieden.«

»So schnell!« murmelte Fabio mit einem
Seufzer. Allmählich schwand ihm wieder das
Bewußtsein, eine entsetzliche Schwere lähmte
seine Glieder, und vergebens kämpfte er gegen
die Letargie, die sich wie ein Alpdruck auf
seinen Körper legte. Und dann stockte der Atem-
—- das Herz stand still, —- der letzte der
koman hatte ausgelitten. —- — ——

Tiefergriffen sprach der Mönch die üblichen
Gebete, aber seinem Schwure getreu, sandte
er keine Botschaft in die Villa. Nur Guido
Ferrari, der gegangen war, den verschwundenen
Grafen zu suchen, erfuhr dessen jähes Ende.
Er konnte den Freund nicht mehr sehen, in
der Furcht vor der Ansteckung hatte man den
Leichnam in aller Eile in einen der schmuck-
losen, schlecht gezimmerten Särge gelegt, die für
die an der Cholera Verstorbenen verwandt
wurden, und so mußte er sich begnügen, ihm
die letzte Ehre zu erweisen. Noch am selben
Tage wurde Fabio Roman bestattet und in
der Gruft seiner Väter ohne Sang und Klang
beigesetzt.

3. Kapitel.

Bei den Toten.

Das Erbbegräbnis der Roman lag an
der äußeren Seite des Friedhofs, an einer
ziemlich isolierten Stelle, von mächtigen Zy-
pressen halb verdeckt. .Es war ein großes, aus
Stein erbautes Gewölbe, mit Nischen ver-
sehen, in denen die halbvermoderten Särge
standen. Vom (Eingang, der durch eine starke,
eisenbeschlagene Türe verschlossen wurde, führten
einige Stufen in die Gruft hinab, die seit
sieben Jahren nicht mehr geöffnet worden war,
und in der infolgedessen eine dumpfe Kellerluft
herrschte.

Noch hatte es nicht Mitternacht geschlagen,
als sich in dem totenstillen Raum etwas zu
regen begann; es klang als ob mit Gewalt
gegen eine Holzwand gedrückt würde, und da-
zwischen ließ sich ein leises Stöhnen vernehmen.
Auf Minuten war es wieder still, —- dann
begann das Geräusch mit erneuter Stärke.
Plötzlich ein lauter Krach, —- die Seitenwand
eines der Särge barst auseinander, —- eine
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Gestalt kroch langsam hervor und richtete sich
schwerfällig wie ein Schlaftrunkener auf. Es
war Graf Fabio Romani.

Die tiefe Letargie, in welche er durch die
Einwirkung des Sonnenstiches versunken, hatte
man für den Tod gehalten und mit über-
triebener Hast, wie es zu Zeiten von
Epidemien geschieht, hatten die von Furcht vor
der Ansteckung erfüllten Leute den angeblichen
Choleratoten eiligst fortgeschafft Nun war er
wieder zum Leben erwacht; ohne Erkenntnis,
wo er sich befand, suchte er das Hindernis,
das ihm die Luft benahm, den Sargdeckel, zu
beseitigen. Unter seinen verzweifelten An-
strengungen hatte das dünne Holz endlich nach-
gegeben, er konnte sich aus dem engen Behält-«
nis befreien, konnte wieder atmen. Die kaltez
feuchte Luft belebte ihn; vorsichtig umhertastend,·«-i
setzte er sich auf einen Mauervorsprung, undi
dann befühlte er seine steifen Glieder, in dies
allmählich die Blutwärme zurückkehrte, er legte«
die Hand auf das leise schlagende Herz. Er
lebte, war nicht tot und doch — lebendig be-
graben! Ein eisiger Schauer durchbebte seinen
Körper. Wo war er? Was war mit ihm ge-
seheheu? Langsam kam ihm die Erinnerung,
er besann sich auf jene jähe Erkrankung, auf
den hilfreichen Mönch und dessen Schwur, ihn
nicht zu seinem Weibe zu bringen, weil er die
Cholera zu haben vermeinte.

Sein Weib! Seine arme Nina! Wie
mußten sie leiden! Der plötzliche Schicksals-
schlag hatte sie sicher schwer getroffen —- so
jung, so unerwartet den Gatten zu verlieren,
den sie liebte, wie er sie-! Und Guido, sein
Freund — wie niedergeschmettert würde er
über den Verlust sein! Waren sie nicht wie
Brüder gewesen? Und nun? Er lag bei den
Toten — für die Welt existierte Fabio Roman
nicht mehr! Was würde sie wohl sagen, wenn
er plötzlich wieder erschien! Ach, wie würde
Nina sich dem Tiefbctrauerten in die Arme
werfen — mit welcher Freude würde Guido
den wiedergefundenen Freund begrüßen! Der
Gedanke brachte sein Blut in schuelleren Laus;
er bemühte sich, die Schwäche abzuschüttelu,
die ihn noch gefangen hielt. Jetzt mußte er
ja stark sein, wollte er sich aus dem entsetzlichen
Kerker befreien! Ob es ihm gelingen würde?

Durch den eisenverrammelten Eingang
war kein Entrinneu möglich und um Hilfe zu
rufen, wäre nutzlos gewesen, denn nur selten
Verirrte sich einer der Kirchhofsdiener an diese
abgelegene Stelle. Trotzdem wollte Fabio ver-
suchen, die Treppe zu erreichen; aber in dem
völlig dunklen Raum fand er sich nicht zurecht.
Er tastete an den Wänden entlang, fuhr hier
mit der Hand über einen halbzerfallenen Sarg,
von dem raschelnd die vermoderten Ueberreste
der Kränze fielen, schreckte dort eine Eule auf,
die mit häßlichem Gekreisch und wildem Flügel-
schlag aus ihrem nächtlichen Schlupfwinkel her-
oorflog, aber die Treppe suchte er vergeblich.
Jn Schweiß gebadet, von Grauen und Ver-
zweiflung erfüllt, lief er in dem schauerlichen
Gewölbe umher, bis er endlich völlig erschöpft
zu Boden sank und nach wenigen Minuten in
tiefen Schlaf verfiel.

Wie lange er so gelegen, er wußte es
nicht. Ein heftiger Schmerz im Nacken weckte
ihn plötzlich; irgend ein greuliches Tier, vielleicht
ein Skorpion, hatte sich an ihm festgebissen.
Er riß es nur mit Mühe los und schleuderte
es voll Abscheu weit von sich. Dann sprang
er hastig auf, verwirrt und ängstlich um sich
schauend. Er war keine furchtsame Natur,
aber der Aufenthalt
Totenhaus, die Finsternis, die unheimlichen
Geräusche und noch unheimlicheren Tiere, die
ihn umschwirrten und belästigten, nahmen ihm
den gewohnten Mut und machten feine über-
reizten Nerven erzittern.

Da, bei einer zufälligen Wendung des
Kopfes sah er einen dünnen Streifen fahlen
Lichtes durch eine Ritze fallen. War es der
Mondschein, war es das Dämmern des be-
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giunenden Tages? Bei dem schwachen Licht-
schinuner bemerkte er etwas Weißes am Boden;
er hob es auf — es war eine zerbrochene Wachs
terze, wie sie die Ehorknaben bei Begräbnissen
tragen.

Was hätte Fabio darum gegeben, die
Kerze brennend zu sehen! Ein plötzlicher Ge- «
danke durchfuhr ihn. Man hatte ihn in der
Eile mit seinen Kleidern bestattet, vielleicht be-
fanden sich Streichhölzer darin. Seine Uhr
und ein in Silber eingelegtes Zigarren-Etui
waren verschwunden — wahrscheinlich hatte
der Mönch sie der Gattin des Verstorbenen
zugestellt — aber seine Börse war noch vor-
handen und nach weiterem Suchen fand er zu
seiner unaussprechlichen Freude eine Schachtel
Wachshölzer. Im Nu hatte er die Kerze an-
gezündet; in dem flackernden aber hellen Lichte
konnte er nun deutlich die Umrisse des Ge-
wölbes, die schmerzlich gesuchte Treppe und
das eiserne Tor vor der Eingangstür erkennen.

Zahlreiche Eidechsen schlüpften über den
Boden; er achtete ihrer nicht, im Besitz des
Lichtes hatte er alle Furcht verloren. Beherzt
durchschritt er die Gruft, leuchtete in alle Ecken
und betrachtete mit absonderlichen Gefühlen
den geborstenen Sarg, in dem er noch vor
wenigen Stunden — ein lebendig Begrabener
—- gelegen hatte.

Beim Weiterforschen bemerkte er in einer
Nische einen glänzenden Gegenstand; als er
ihn beleuchtete, erkannte er mit Staunen, daß
es ein kostbares, aus Perlen und Diamanten
bestehendes Halsband war. Wie kam das an
diese Stelle? Suchend um sich blickend, ent-
deckte er einen ungewöhnlich großen Sarg,
auf dem ein blutroter Dolch gemalt war.
Welches Geheimnis barg sich in diesem mit
solchem Zeichen versehenen Totenschrein? Von
Neugier getrieben, versuchte der Graf ihn zu
öffnen; es gelang mit leichter Mühe, der Deckel
gab dem Drucke nach, doch statt der Toten-
gebeine, die Fabio zu sehen erwartete, starrte
ihm ein Haufen funkelnder Goldstücke und
schimmernder Geschmeide entgegen. Sprachlos
schaute er auf diesen seltsamen Fund.

Bei näherer Besichtigung fand er noch
verschiedene Beutel mit Gold gefüllt, Uhren-
Retten, Juwelen, Fächer, Seidenstoffe, kurz,
ein ganzes Arsenal der kostbarsten Gegenstände.
Wie kamen diese Sachen in die Gruft der
Romani? Es gab dasur nur eine Erklärung:
Räuber mußten den Ort als Versteck für ihre
Beute gewählt haben. Ohne Zweifel stammte
der Schatz von dem berüchtigten Brigauten-
hauptmann Earmelo Neri, der sein Unwesen

. zwischen Palermo und Neapel trieb und auf
dessen Kopf die Regierung einen hohen Preis
gesetzt hatte.

Wie die Raubgesellen jedoch in das fest-
verschlossene Gewölbe hatten eindringen können,
war ihm ein Rätsel. Jm Begriff- den Sarg-
deckel wieder zu schließen, erregten einige um-
herliegende Steine feine Aufmerksamkeit. Er
untersuchte, von wo dieselben herabgefallen
sein mochten und bemerkte dabei, daß aus der
hinteren Wand der Nische ein Stück heraus-
gebrochen und die entstandene Oeffnung durch
Polzpflöcke geschlossen war, die sich mit Leichtig-
eit herausnehmen ließen. Von außen war

die Demolierung der Mauer geschickt durch
vorgelegtes Strauchwerk verdeckt, _fo daß
niemand das Vorhandensein dieses Einganges
wahrnehmen konnte.

In höchster Erregung nahm der Graf die
Holzpflöcke weg; er schob das Gebüsch bei
Seite, über ihm lag der blaue Himmel, be-
wegten sich die Kronen der Bäume, in denen
die Vögel zwitscherten, und zwei Minuten
später stand er selbst außerhalb der Gruft, mit
unbeschreiblicher Wonne die frische, würzige
Luft einatmend.

Frei, —- gerettet! Er dankte Gott und
er segnete die Räuber, durch die er seine
Freiheit wiedererlangt hatte, und denen er
einen Schatz verdankte, der seinen eigenen
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Reichtum weit überstieg. Er hatte wohl ein
gutes Recht, sich von dem Fuude anzueignen,
was ihm beliebte; dies herrenlose, aus allen
Gegenden zusammengeraubte Gut, jahrelang
in dem unterirdischen Schlupfwinkel aufbewahrt-«
würde durch ihn bessere Verwendung finden,"
als in den Händen der Räuber.

Nachdem er nochmals in die Gruft zurück-,
gekehrt war, und seine Taschen mit Goldstücken
und Juwelen gefüllt hatte, trat er wieder ins
Freie, die Oeffnung sorgfältig verschließend und
jede Spur derselben vermischend. Dann ver-
suchte er sich zu orientieren.

Der Friedhof lag außerhalb der Stadt auf
einer kleinen Anhöhe. Zu Fabios Füßen
breitete sich das Häusermeer Neapels aus, über
das sich die Morgennebel in durchsichtigen
Schleiern erhoben, und weiterhin erglänzten die
Fluten des Golfes in den rötlichen Strahlen
der aufflammenden Sonne. Ringsumher herrschte
noch tiefe Ruhe, Fabio vernahm deutlich das
ferne Rauschen der Wogen, das leise Anschlagen
der Ruder auf dem Wasser und sogar die helle
Stimme eines fingenden Knaben drang zu ihm
herauf:

„Sciore limone:
Le voglie fa mori de passione,
Jompa Mari Mira!“

Ein glückliches Lächeln flog über Fabios
Züge. Mori de passione! Wenn der Mond
wieder am Himmel stand und die Nachtigallen
den träumenden Blumen Liebeslieder vor-
sangen, würde er in den Armen seiner Nina
wissen, was dieses süße Wort bedeutetel —-

4.. Kapitel.

Eine seltsame Unterredung.
Als Graf Fabio sich anschickte, den Ort

zu verlassen, wo er so entsetzliche Qualen erduldet,
fiel ihm ein, daß er vielleicht durch sein Aeußeres
und seine derangierte Kleidung Aussehen er-
regen würde. Trotzdem konnte er sich nicht ent-
schließen, bis zum Abend zu warten; er sehnte
sich nach den Seinen, er zitterte vor Ungeduld,
wieder ein Lebender unter den Lebenden zu fein.
Wenn man ihn auch verwundert ansehen würde.
—- in den Straßen liefen so viele Bettler und
Lazzaroni umher, die noch schlechter aussahen;
chliinmsten Falles konnte man ihn für einen
olchen halten. Ueberdies unten am Hafen und
in den Vorstädteii kannte ihn niemand, und es
würde nicht schwer fallen, sich dort in irgend
einem Laden einen passenden Anzug zu be-
schaffen.

Einen schmalen Seitenweg einschlagend,
schritt er der Stadt zu. Nur wenige Menschen
begegneten ihm, einige Landleute mit ihren Waren
und Weinbauern, die Trauben zum Markte
fuhren, die ihn nicht weiter beachteten.

Um seinen brennenden Durst zu löschen,
kaufte er sich einige Früchte, die er mit Gier
verzehrte und bog dann in eine kleine Straße
ein, in der er das Schild eine Trödlers be-
merkt hatte. Der von Schmutz starrende, mit
tausend Dingen vollgepropste Laden gehörte
zu jenen, wo die Seeleute die Gegenstände
verhandelten, die sie aus fernen Gegenden mit
heim brachten. Da sah man in buntem Durch-
einander Muscheln, Korallenzweige, Becher aus
Kokosnüssen gefertigt, Büffelhörner, Federn, alte
Münzen und sogar ein häßliches Götzenbild
Bierte mit greulicher Fratze auf das Chaos der
ude herab.

Der Trödler, ein alterMann, stand rauchend
an der offenen Türe dieser wenig einladenden
Behausung. Die Haut seines Gesichtes war
wie ein Stück braunes Pergament, über und
über von Falten und Furchen durchzogen. Alle
Beweglichkeit, die dem Greise geblieben, schien
sich in seinen dunklen Augen zu konzentrieren,
die unstät und mißtrauisch unter den buschigen
Brauen hervorsahen.

Als der Graf sich ihm näherte, tat er, als
sähe er ihn nicht, und erst als dieser ihn an-
redete, wandte er sich ihm zu, einen scharfen
Blick auf ihn werfend.

»Ich habe einen langen Weg gehabt,” sagte
Fabio, »und durch einen Unfall sind meine
Kleider unbrauchbar ewordens Können Sie

YInir einen An ug schaffen; einerlei welcher Art

Alte — nahm seine Pfeife aus oem
Munde und statt aller Antwort fragte er:
,,Fürchtet Ihr Euch vor der Epidemie?«

»Nein«, entgegnete Fabio gelassen, »ich habe
eben erst einen Anfall derselben überftanden.«

Der andere betrachtete ihn von Kopf zu
Fuß und kicherte dann leise in sich hinein. »Ha,
ha,” murmelte er, halb zu sich selbst sprechend-
»der ist wie ich — hat keine Furcht! Nein-
wir sind nicht feige. Mich stört die Seuche 

    ichn bin ni t wählerisch.«

durchaus nicht —-— im Gegenteil! Für einen
Spottpreis kaufe ich die Kleider der Verstorbenen
—- oft noch ganz neu ——— iind schlage sie gleich
wieder mit Profit los. Warum auch nicht?
Sterben müssen die Menschen doch, — je eh er,
je besser! Und ich helfe unserem Herrgott so
gut ich kanni«

»Wollt Ihr mir einen Anzug verkaufen
oder nicht?” unterbrach Fabio ungeduldig das
Geschivätz des Alten.

»Gewiß, gewiß!" erwiderte dieser, eilfertig
in das Innere der Bude humpelnd. »Kommt
nur herein und wählt Euch etwas ausl Hier
dieser Anzug — feines Tuch, englischer Schnitt
— gehörte einem steinreichen Lord —- der trank
Branntwein wie Wasser! Hat ihn auch nicht
verschont, die Seuche — mit all seinem Geld.
Nun, was meint Ihr? Schöiier Anzug, nicht?
Gebe ihn Euch billig!"

»Danke, ich trage kein Verlangen nach
den branntweinduftenden Kleidern dieses My-
lordsf Der Rock eines Bajazzo wäre mir
lieber!”

»Hihi! das ist gut!” krächzte der Alte mit
heiserem Lachen. »Ihr gefallt mir! Seid ein
lustiges Haus, trotzdem Ihr alt seid!«

Und er begann aus einer Kiste einen
Haufen Kleider herauszuzerren. Fabio stand
schweigend neben ihm; die Worte des Alten:
»Ihr seid lustig, trotzdem Ihr alt seid!« harten
ihn verblüfft. Was meinte der Mann damit?
War er blind, daß er ihn, den noch nicht
Dreißigjährigen, für einen Greis hielt?

,,Ia, ja, die Seuche! Sie hat manchmal
wunderliche Einfälle!« fing der Trödler wieder
an zu schwatzen. »Erst gestern holte sie den
reichsten Mann von Neapel weg! Er war
jung und stark; man hätte gedacht, er könne
gar nicht sterben! Und noch vor Sonnenunter-
gang lag er bereits kalt und steif in der Gruft ‑
feiner Väter. Seht, ich habe nichts gegen die
Seuche, aber das war eine Dummheit von ihr,
den Grafen Roman fortzuholen!«

Fabio horchte bei diesen Worten auf, aber
er hütete sich wohl, sich zu verraten. »Wirk-
lieh?“ sagte er in gleichgültigem Ton. ,,War
er denn etwas Besseres als die anderen?«

»Etwas Besseres?« krächzte der Trödler.
»Oh, oh! Man sieht, daß Ihr fremd in Neapel
seid! Habt Ihr nichts von dem reichen
Roman gehört? Wahrhaftig, ich wünschte, er
lebte noch! Er war so gut für die Armen!
Hunderte, Tausende gab er ihnen! Ich habe
ihn oft gesehen — auch an seinem Hochzeits-
tag!« — Hier nahm sein wachsgelbes Gesicht
plötzlich einen boshaften Ausdruck an: »Wenn
Ihr wüßtet, wie ich sein Weib hasse, dieses
feine Püppchen, diese weiße Motte! Ich sah
sie damals in der prächtigen Karosse fahren,
und ich dachte bei mir, wie dies wohl einmal
enden würde zwischen ihnen, ob er oder sie
gewinnen würde! Meiner Treu, ich hätte ihm
mit Freuden geholfen, sie umzubringen! Aber
nun ist er tot und sie hat alles! Seht Ihr-
das hat unser Herrgott nicht recht gemacht!”

Halb widerwillig und doch halb neugierig
hörte Fabio zu. Weshalb haßte dieser Alte
sein schönes junges Weib? Vielleicht nur, weil
ihm Iugend und Schönheit überhaupt zuwider
waren. Er behauptete, den Grafen so oft ge-
sehen zu haben, warum erkannte er ihn denn
jetzt nicht? Das verwunderte ihn und deshalb
fragte er nach einer kurzen Pause: »Wie sag
denn der Graf aus? War er groß oder klein
Schwarz oder blond?«

Der Alte fuhr sich mit den dürren
Fingern durch das spärliche Haar.

»Ach, ein schöner Manni« rief er seufzend.
»Ein sehr schöner Mann! Und so groß und
stark und· breit wie Ihr seidl Aber Eure
Augen sind trübe und eingefallen, die seinigenl
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waren groß und feurig; Euer Gesicht ist
bleich und gefurcht, das seinige war von
bliihender, gesunder Farbe und sein Haar war
schwarz, so schwarz, Freund, wie das Eurige
weiß isti«

Fabio fuhr bei diesen Worten zurück, als-
habe ihn ein Schlag getroffen! Großer Gott,
hatte er sich denn so verändert? War es mög-
lich, daß die eine Schreckensnacht solche
Spuren hinterlassen hatte? Sein Haar —- weiß L"
Er konnte es nicht glauben. Aber — wenn es
doch so war, dann würde Nina ihn vielleicht
auch nicht erkennen und sich vor feinem Anblick
entsetzen. Selbst Guido würde vielleicht an.-
feiner Identität zweifeln.

Der Trödler schien die Bestürziing des
Grafen nicht bemerkt zu haben, er schwatzte
ruhig weiter: ,,Ia, ja, ein schöner Mann und-
ein starker Mannl Er hätte die Kehle seines
Weibes mit zwei Fingern zudrücken können!
Ich wartete immer darauf, daß es geschäheip
Und er hätte es sicher einmal getan, wenn er.
gelebt hätte! Schade! schade!«

Fabio war entrüstet über diese Worte, ess-
war ihm, als müsse er den Alten niederschlagen,. ·
aber er bezwang sich gewaltsam.

»Warum haßt Ihr denn die Gräsin?-«
Hat sie Euch ein Leid zugefügt?"

Der Alte richtete sich auf und sah dem

anderen voll in die Augen. »Ihr wollt
wissen, warum ich sie hasse? Nun ——— Euch will
ich-’s sagen. Ihr seid ein Mann und werdet
mich verstehen. Getan hat sie mir nichts, die
schöne Gräsin, aber sie lachte, als ich an der-:
Straßenecke von ihrem Wagen überfahren
wurde und man mich blutend aufhob. Sie
lachte mit ihrem unschuldigen Kindergesicht und
fuhr ruhig weiter. Ihr Mann war nicht mit
ihr, —- er hätte nicht so gehandelt. Nun, es—
hat nichts zu sagenl In dem Augenblick aber,.
wo sie so lachte, erkannte ich die Aehn-
lichfeit!”

,,Mit wem?”
»Mit meinem Weibe! Q, ich kenne die-

Liebe auch! Ich heiratete vor langer Zeit ein«
junges Ding, frisch wie ein Maienmorgen, schön-
wie ein Sonnenstrahl nnd mit Augen, so süß,
so unschuldig wie die eines Kindes! Einst-
nials war ich verreist; als ich zurückkehrte,
fand ich sie in den Armen eines venetiauischen
Gondoliere. Er war ein hübscher, mutiger
Bursche; als er mich sah, sprang er mir an.
die Kehle. Aber ich war stärker als er und
drückte ihn zu Boden. »Habt keine Furcht!«
sagte ich zu ihm. ,,Euch werde ich kein Leid--
tun, denn Ihr seid nicht der Schuldige. Aber-
bleiben müßt Ihr noch einen Augenblick, —-—
dann könnt Ihr gehen." —- Ich band ihn-
feft, ergriff ein Messer und ohne ein Wort

· zu sagen, stieß ich es meinem entsetzt auf--
schreienden Weibe ins Herz. Dann befreite ich--
den Burschen, dem ich das Messer mit den
Worten gab: ,,Behaltet es zur Erinnerung
an fie! In einem Monat würde sie Euch«
betrogen haben, wie sie mich hintergangen hat!“

Der Gondoliere lief wütend davon und
. zeigte mich an. Ich kam vor Gericht, aber der-«
Richter sprach mich frei, — ich hatte ja nur«
Gerechtigkeit geübt. Nun wißt Ihr, weshalb
ich diese feine Puppe in der Villa Romani
hasse. Sie ist wie jene andere, die ich erschlug;.
—— fie hat dasselbe Lächeln, dieselben Kinder-

Und ich wiederhole Euch, es tut mir
leid, daß der Graf tot ist, —- er hätte fie
ficher eines Tages umgebracht!‘

Mit einem Gemisch von Schaudern und
Unbehagen hatte Fabio dem Alten zugehörtl
Es berührte ihn unangenehm, daß sein Weib,
das er von allen geliebt und bewundert wähnte-.
einen so unversöhnlichen Feind besaß, selbst
wenn derselbe nur ein armer, alter Trödler
war. Allerdings, wenn der Mann durch ihre
Pferde verletzt worden war (ein Vorfall, den
Nina ihm gegenüber niemals erwähnt hatte),
so hatte sie unrecht getan, fich nicht um den
Verunglückten zu kümmern. Aber sie war «a
noch so jun ; wenn auch unbedacht, war e
.doch sicher ni t herzlos.
I »Nun?« ra te der-Trödler, erstaunt, daß
«der andere kein ort des Lobes für seine Tat
hatte. »Habe. ich mich nicht gut gereicht? Unser



errgott hätte es nicht besser machen können!«
»Euer Weib verdiente die Strafe,” war

ie ruhige Antwort, »aber ich kann es nicht
eräunbern, daß Ihr zum Mörder geworden
ei

Der Alte schlug die Hände vor Ver-
underung über dem Koxif zusammen. »Was,
örder nennt Ihr mich . Jhr seid im Irr-

um! Sie mordete mich! Mein Herz starb in
em Augenblick, wo ich sie mit einem anderen
ah! Und seit jener Stunde hat sie mir keine
uhe mehr gelassen. Sie erscheint mir jede
acht —- hört Ihr wohl? Jede Nacht —-

ch höre ihren Schrei, ich sehe ihr Blut rieseln,
nd dann kann ich nicht schlafen. Es ist ent-
etzlichl« -

Er fuhr mit der Hand über die Stirn und
ann, als erwache er aus einem Traume, sagte
r plötzlich: ,,Entschuldigt, daß ich Euch ganz
ergessen habe! Ihr wolltet einen Anzug, nicht
ahr? Nur Geduld, wir werden schon etwas

finden!«
» Und eifrig in dem Kasten wühlend, zog er
die Kleider eines Korallenfischers heraus. »So,
das wird paffen!” sagte er schmunzelnd. »Seht,
die schöne rote Blouse, der Gürtel, die Mütze,
-—- alles in bestem Zustand. Der sie getragen
hat, war von Eurer Größe, ein stattlicher
Bursche! Schade, er ertränkte sich vor zwei
Monaten-«

»Warum?«
»Natürlich um eines Weibes willen!”

brummte der Trödler. »Er war ein Narr!
Brachte dem Mädchen Korallen und Perlen
von der Reise mit. Sie hatte versprochen, ihn
zu heiraten; als er aber nun wiederkam, stieß
sie ihn zurück und wollte nichts mehr von ihm
wissen. Da sprang er vor ihren Augen ins Meer.
Wunderliches Volk —- die Menschenl«

Fabio hatte unterdessen den Anzug be-
trachtet. Er gefiel ihm für seinen Zweck und
ohne langes Feilschen bezahlte er den Preis.

»Habt Jhr nicht einen Winkel, wo ich
mich umkleiden könnte?« fragte er dann.

»O gewiß! Dort hinten ist mein Stübchen!
Schön ist’s nicht, aber es hängt doch ein Spiegel
drin -—— ihr Spiegel. Kommt!«

Ueber die am Boden zerstreut liegenden
Gegenstände stolpernd, führte er Fabio durch
eine schmale Seiteiitüre in einen kleinen
schmutzigen Raum von dürftiger Ausstattung.
Nichts als ein elendes Strohlager und ein zer-
brochener Stuhl. Dicht am Fenster hing der
Spiegel, von dem er gesprochen, reich in ge-
triebenem Silber gearbeitet, ein Meisterwerk
antiker Kunst.

Sobald Fabio sich allein sah, trat er vor
den Spiegel, um sich zu betrachten. Ein Stich
ging ihm durchs Herz, als er sich erblickte. Der
Alte hatte recht gesehen: er war alt und sein
Haar schneeweiß. Zwanzig Jahres hätten ihn

nicht so verändern können, als die eine
Schreckensnacht unter den Toten. Sein Gesicht
war völlig abgemagert und mit tiefen Furchen
durchzogen, während die eingesiinkenen Augen
einen starren, unnatürlichen Ausdruck hatten.
Wieder überkam ihn die Furcht, ob sein Weib,
sein Freund ihn erkennen würden. Zum Glück
konnte er genügend Beweise vorbringen, daß er
wirklich Fabio Romani war und nach dem ersten
Schrecken würden die Seinen gewiß um so
eifriger bemüht fein, ihn die ausgestandenen
Leiden vergessen zu machen.

Mit solchen Trostgründen seinen Schmerz
niederkämpfend, beeilte er sich, die Kleidung des
Fischers anzulegen. Als er dann abermals
einen Blick in den Spiegel warf, mußte er fast
lächeln über feine Metamorphose. Er fah jetzt
gar nicht mehr so abschreckeiid aus: das
malerische Kostüm stand ihm vortrefflich und die
scharlachrote Mütze auf den vollen, weißen Locken
machte einen ganz originellen Eindruck. Etwas
von der früheren Lebenskraft und Freudigkeit
erfüllte sein Jnneres; jetzt konnte er sich doch
wenigstens wieder vor Menschen blicken lassen
und in kurzer Zeit, das fühlte er, würde er
ch wieder ganz erholt haben. Vielleicht erhielten
vgrir seine Haare ihre ursprüngliche Farbe
zurück und wenn nicht, —- nun, desto inter-
essanter würde der Gegensatz zwischen seinem
jungen Gesicht und dein wei en Haare· fein.

  
  
   

  

   

  

  
    

 

   

 

Als Fabio völlig angekleidet war, verließ
er das Stübchen und trat ivieder in den Laden.
Der Trödler, der eilig angelaufen kam, riß voll
Bewunderung die kleinen, stechendeii Augen auf.
»Heilige Msadonna!« rief er, ,,wie prächtig seht
C‘hr aus! Diese Größe und die Breite! Ein
Jammer, daß Ihr alt seid! Was müßt Ihr
in Eurer Jugend stark gewesen fein!” Und mit
einem Seufzer fügte er hinzu. »Ich war auch
so kräftig und dabei der gewandteste Fechter
weit und breit! Was meint Ihr wohl, —- mit
einem Streich durchhieb ich siebenfach gefaltete
Seide! Ihr könntet das gewiß auch, —-— es
hängt nur von der Geschicklichkeit ab.”

Während der Alte so vor sich hin schwatzte,
überlegte Fabio, was er zunächst tun sollte. Er
hielt es für geraten, nicht bei Tageslicht nach
Hause zurückzukehren; er fürchtete, der unver-
mutete Anblick des Totgeglaubten könne seine
Frau zu sehr erschrecken und dadurch schlimme
Folgen nach sich ziehen. Wenn er den Abend
abwartete, konnte er unbemerkt bis an die
Villa gelangen und dort einen der Diener oder
vielleicht gar seinen Freund Guido Ferrari
treffen, der es dann übernehmen sollte, Nina
langsam auf feine Rückkehr und auf fein ver-
ändertes Aussehen vorzubereiten.

Die Stimme des Trödlers weckte ihn aus
seinen Gedanken.

,,Geht Ihr noch weit?« fragte der Mann
mit der Neugier des Alters.

»Ja — sehr weitl« war die kurze Antwort.
„Sagt mir noch einst-« Und der Alte legte

seine knöcherne Hand auf den Arm Fabios
,,Sagt mir eins, -— ich werde Euch auch nicht
verraten: Geht Ihr zu einem Weibe?«

»Ja!«
Der Trödler brach in ein häßliches Ge-

lächter aus: ,,Ha ha!” krächzte er, »Ihr geht
zu einem Weibe! Werdet nicht der Erste und
nicht der Letzte sein! Geht nur! Jhr seid stark
und habt einen kräftigen Arm! Geht nur zu
ihr hin, —- iiberrascht sie und dann —- tötet
fiel Ihr könnt das ja leicht tun! Geht und
tötet fie!”

· Fabio hielt nicht länger stand, die Worte
des tückischen, boshaften Alten empörten ihn.
Er beeilte sich, aus dessen Nähe zu kommen,
aber mitten im Lärm der Straßen, im lauten
Gewühl der Menge hörte er immer wieder und
wieder den Sah: »Geh’ und —- töte fiel”

5. Kapitel.

Unter den Lebenden.
Der Tag erschien Fabio wie eine Ewigkeit.

Er wanderte planlos in den Straßen umher,
ohne einen Bekannten zu treffen, denn die
reicheren Bewohner Neapels hatten aus Furcht
vor der Cholera entweder die Stadt verlassen,
oder blieben, von allem Verkehr abgeschlossen, in
ihren Häusern. «

Noch immer wütete die Epidemie mit un-
geschwächter Heftigkeit, fast zu jeder Stunde
begegnete man einem Leichenzug.

Jn jenen Tagen war es, wo König Humbert
von Jtalien der Welt ein seltenes Beispiel von
Seelengröße und ·ochherzigkeit gab, indem er
mit heldenmütiger odesverachtung dieLazarette
und die Behausungen der Eholerakranken auf-
suchte. Nur von einem kleinen Gefolge be-
gleitet, durchschritt· er die verpesteten Straßen
mit einer Ruhe und Sorglosigkeit, als wandele
er in einem Rosengarten. Er betrat die
schmutzigsten Winkel, wo Tote und Sterbende
lagen; er sprach freundlich tröstende Worte zn
den Trauernden, die erstaunt und dankbar zu
dem Monarchen aufschauten; Gold und Silber
legte er in die Hand der Armen und jedes
Bittgesuch fand sofortige Erledigung. « .

: Auch an diesem Morgen machte der König
einen Rundgang durch die Straßen. Fabio
stand dicht am Wege unter der ehrfurchtsvoll
grüßenden Menge, als der Monarch vorüber
schritt. Die hohe, kräftige Gestalt des Grafen

_ schien seine Aufmerksamkeitzu erregen. »Wahrlich,
'ein Vorwurf für einen Maler» dieser Fischerk-
sagte er halblaut zu seinem Adjutanten. Dieser
Fischer! Fabio erbebte; er mußte gewaltsam
an sich halten, um nicht vorzutreten und seinen
Namen zu nennen. Auch der König erkannte

nlUm nichts Unddochwar Graf Fabio Roman

!
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s stets ein ivillkonimcner Gastuim Quirinal
gewesen und so oft er nach Rom fam, hatte
litonig Humbert ihn in der freiiuoiichsien uno
herzlichsten Weise empfangen.

Mit einem bitteren Gefühle im Herzen
trat Fabio weiter zurück; erst als der Fürst
vorüber war, folgte er ihm in einiger Ent--
‚fernung nach. Jii einer engen Straße blieb
« der König vor einem ärmlich aussehenden Haufe
s stehen, an dessen Tür sich ein Haufen Menschen
angesammelt hatte. Neben einein offenen, noch
leeren Sarge standen zwei Leichenträger, die
sich mit einigen Männern zaiikten, während
mehrere Frauen bitterlich weinend daneben
standen. Beim Erscheinen des Landesherrii
verstummte der Lärm; ehrerbietig grüßend
traten die Leute zur Seite.

»Was geht hier vor?” fragte der König
mit freundlicher Stimme.

Einen Augenblick herrschte tiefes Schweigen,
dann trat eine dicke, gutmütig aussehende
Bürgersfraii aus dem Kreis.

,,Möge die Jungfrau und alle Heiligen
Euer Majestät segnen!« begann sie ein wenig
verlegen. »Wir baten die Männer-« —- sie
wies auf die mürrisch dreinschauenden Leichen-
träger — ,,noch eine Stunde zu warten, eine
einzige Stunde, aber sie wollten nicht. Das
Mädchen ist tot, Euer Majestät, und Giovanni,
der arme Bursche will es nicht verlasseii.- Er
hält die Tote fest umschlungen und trotz allen
Zuredens gibt er sie nicht her. Wenn wir sie
ihm aber gewaltsam wegreißen wollten, verliert
der Aeruiste den Verstand. Nur eine Stunde
noch, Majestät!« fuhr sie in bittendem Tone
fort, »nur eine Stunde laßt sie noch warten,
dann kommt Pater Dominik, und der wird
Giovanni besser ziireden als wir es können!«

Ohne ein Wort zu erwidern, winkte der
König mit der Hand, die Leute wichen ehr-
erbietig ziirück und er trat, gefolgt von seinen
Begleitern, in die elende Stube, in der sich die
an der Cholera Gestorbene befand. Auf einem
Strohlager ruhte der Körper eines jungen
Mädchens, dem selbst der graiisige Tod nichts
von seiner Schönheit geraubt hatte.

Neben dem Bette kniete ein junger Mann,
dessen verzweifelte, gebrochene Haltung selbst
den rauhen Männern des Volkes Mitleid ein-
flößte. Seine Arme waren fest um den Körper
des Mädchens geschlungen, während er das
Gesicht an der Brust der Toten verbarg. Ein
heller Sonnenstrahl fiel wie ein goldener Pfeil
in den dämmerigen Raum und beleuchtete die
traurige Gruppe am Boden, die hohe Gestalt
des mitleidigen Fürsten und die halb ängst-
lichen, halb neugierigen Gesichter der Um-
stehenden.

»So liegt er nun fchon feit sechs Stunden«,
flüsterte die Biirgersfrau, ,,seine Hände halten
sie fest wie Eisenklammern, — nicht einen
Finger kann man losbringen!«

Der « König trat näher, und sanft die
Schulter des nnglücklichen Mannes berührend,
sagte er mit unendlich weicher Stimme:

»Mein Sohn!” —
Es erfolgte keine Antwort; man hörte

nur das Schliichzen der von Rührung über-
wältigten Frauen. Abermals sprach der König:

»Mein Sohn, ich bin Dein König! Hast
Du keinen Gruß für mich?”

Jetzt erst erhob der Bursche seinen Kopf
und starrte verständnislos auf den, der ihn
angeredet hatte. Seine von Schmerz durcky
wühlten Züge, der wirre Ausdruck der Augen
zeigten deutlich, wie furchtbar er litt und wie
recht die Befürchtung der Leute war, er könne
den Verstand verlieren.

»Gib mir die Handl« sagte der König
in mildem, aber gebietendem Tone. «Langsam,
zögernd, wie unter dem Banne einer mag-
netischen Kraft löste sich der Arm, der die Tote
so fest gehalten und streckte sich dem Fürsten ent-
gegen. König Humbert ergriff die dargebotene
Hand, und sich voll Leutseligkeit zu dem Un-
glücklichen herabbeugend, sagte er. ernft und
einfach: »Mein Freund, die Liebe ist stärker
«als der Todt« —-

(Fortsehuiig folgt.) .
m„7"1’nn‘_
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JavolIIc istbei den höchsten Herrschaften i
in täglichem Gebrauch. Es macht das
Haar kräftig,se1denwenh und geschmeidig,
stärkt und erfrischt die Kopfhaut. Er-
frischendundwohltuend für die Nerven.
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Die Bedeutung des Saatgutes für den
Ernteertrag.

Es verlohnt sich, immer wieder auf die Be-,famen und halben Körner,
deutung des Saatgutes für den Ernteertrag hin-E
zuweisen.

Verknussftellen werden fit-maß errichtet

der Getreidezentrifugen.
{auch angelegcn sein lassen müssen,

Was nützt die beste Bearbeitung destrankheitskeime,

 1 l

bereitet dem Be-
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druss.
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eine
liche Unkenntnis
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Nasen- und Gesichtsröte. Somit
ist vor allem die richtige Er-
kenntnis ihrer Ursachen nötig,
da sonst Abhilfe unmöglich ist.
Evas jedermann zur richtigen
Erkenntnis der Ursachen wissen
müsste, ist enthalen in der viel-
besprochenen Broschüre:

und Gesichtsröte,
Ursachen und naturgemässe Be-
handlung,vonDr.med.\Vinkler“.
Ein renommierter Arzt publi-
ziert darin seine Erfahrungen

sendung des Ladenpreises M. 1 .—— f
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Dr. Hans Neige, Berlin 3W. 6!,
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Für denGroßbetriebeignetsich die Anwendung
Natürlich wird man fichI

die Unkraut-
welche im Getreide

durch Trieurs zu entfernen und
wie Brandsporen 2c., zu ver-

sich befinden,

Bodens, reichliche Düngung und sorgfältige Pflege, ;nichten, um wirklich gutes Saatgut zu erhalten«
wenn ein minderwertiges Saatgut ausgesät wurde?k
Den Einfluß, welchen das Gewicht des Samensi
auf den Ertrag ausübt, faßt Prof Dr. Rümker in
den Arbeiten der Deutschen Landwirtschaftsgesell- i
schast in folgenden kurzen Sätzen zusammen:

1. Die Menge des Ertrages wächst mit demi
Gewichte des Samenkorns. . Schwere Samen·
erzeugen wieder einen höheren2Prozentsatz schwerer
Samen, sofern sie selbst schon aus mehreren Generatio-s-
nen schwerer Samen abstammen nnd ihr Gewicht nicht
dem Standort oder der Ernährung verdanken. Esi
kann also durch fortgesetzte Auslese der schwersten!Z
Samen allmählich eine erhebliche Steigerung des
Samengewichtes erzielt werden, soweit die Sorte
oder das Klima es gestatten. Durch das Gewicht
des Saatkorns wird also außer der Menge auch}
bie Güte des Ertrages günstig beeinflußt. 3.
Schwere Samen erzeugen lebensfähigere Pflanzen
als leichte; sie erzeugen Pflanzen, welche wider-Z
standsfähiger sind gegen schlechte Witterung (Frost,j
Dürre, Nüsse usw.) und sonstige Fährlichkeiten
(Pflanzenfeinde aller Art) 4. Schwere Samen
erzeugen kräftigere und größere Keimanlagenz sie
bringen daher tiefer wurzelnde und kräftigere be-
stockte Pflanzen als leichte Samen hervor. 5.
Schwere Samen liefern Pflanzen, welche sich
schneller entwickeln und daher gewissen Feinden
leichter aus den Zähnen wachsen als solche aus
leichten Samen. 6 Schwere Samen erzeugen
endlich chlorophyllreichere Pflanzen als leichte, und
wenn man bedenkt, welche hochwichtige Rolle das
Chlorophyll als Assimilationsorgan für Kohlensäure
und für die Herstellung von organischer Substanz
im Leben der grünen Pflanzen spielt, ist es be-
greiflich, wie wichtig der Chlorophyllreichtum für
die spätere Samenerzeugung der Pflanze sein muß.

Kurz je schwerer das Saatkorn ist, desto
produktiver, desto schnellwüchsiger, desto widerstands-
fähiger und sicherer im Ertrage wird die daraus
erwachsende Pflanze. Um die schwersten Körner
aus dem Saatgetreide zu gewinnen, kann man ver-
schiedene Methoden anwenden, und zwar: 1. Jm
kleinen das Werer des Getreides mit der Wurf-
schanfel (Worseln). 2. Reinigung des Getreides
mit, Mdfege und Getreidereinignngsmaschine. 3.

zso ist die Haut darunter nässend.

 

Der Schorf oder die Schorf-Flechte der
Schweine.

Diese Krankheit, auch Ruß oder Pechräude
genannt, kommt bei den Ferkeln und Läufern aller
Stämme, namentlich bei Ferkeln im Alter von 3
bis 4 Wochen vor; eine etwas größere Ausdehnung
scheint die Krankheit bei den Ferkeln der englischen
Rassen zu haben. Die kranken Ferkel bekommen
bei ungestörter Futterausnahme in den meisten
Fällen glanzlose, rauhe Borsten, die nicht mehr
glatt am Körper anliegen. Darauf magern die
Tiere ab, bekommen aufwärts gekrümmte Rücken,
einen großen Bauch und ein lästiges Hautjucken,
weshalb sie sich an einzelnen Körperstellen oder
kam ganzen Leibe fast unausgesetzt kratzen oder an
harten Gegenständen reiben. Untersucht man die
Tiere näher, so zeigt sich ihre Haut unrein, die
Oberhaut ist dunkel gefärbt, und auf weniger oder
weit ausgebreiteten Körperstellen sind schwarzes
Borken von der Größe eines Weizenkornes undi
darüber zu erkennen, die festsitzen und nach einigen
»Tagen absallen Reißt man jedoch diese Borken ab,

In anderen
Fällen entstehen ausgedehnte nässende Ausschlag-
stellen in der Nähe der Augen und auf der Stirn,
mit Verdickung und Faltenbildung der Haut ver-
sbunden, welcher Hautaunsscheidung ebenfalls Borken
nachfolgen, die nach einiger Zeit abfallen. Bei
englischen Ferkeln kommt diese Form der Krankheit
häufig und sehr gemeinsam vor, so daß die Meinung
vorhanden ist, sie sei sogar ansteckend. Ferkel bleiben
infolge des Vorkommens dieser Krankheit in ihrer
Entwickelung mehr oder weniger zurück, ja es ist
nicht ausgeschlossen, daß einzelne Tiere daran zu
Grunde gehen. Bricht die Krankheit erst bei den
Läufern aus, so ist sie nicht so sehr zu befürchten.
Ursache der-selben ist meistens die Fütterung der
säugenden Mutter, der Ferkel und Läufer mit ge-
ringwertigen Nahrungsmitteln, sowie der Mangel
an genügenden Räumen, Mangel an reichlicher,
trockener Streu nnd zu kalter Temperatur der
Ställe. Doch kommt ausnahmsweise das Uebel
auch bei guter reichlicher Ernährung sowie bei

 

  

‚Maretzke GMärtin, .Trebnitz.

sonstiger richtiger Haltung der Schweine vor.
Gegen diese Krankheit sind große Reinlichkeit der
Stellungen, reichliche trockene Streu und Warm-
halten der Tiere, nebst normaler Haltung und Er-
nährung der Mutter und Ferkel zu empfehlen.
Auch werfe man den Tieren täglich Steinkohlen,
Holzkohlen, Kreide, Lehm, Asche, Teichschlamm in
die Stallungen Jn das Futter können täglich
der Mutter oder den Ferkeln 30 bis 36 Gramm
einer Mischung von gleichen Teilen Rhabarber-
wurzel, Fenchelsamen und Goldschwefel —— fein
pulverisiert —- gegeben werden.

 

Grimm-rühmen
Daß so viele Menschen im Winter an

Kopiichmcrzcn leiden, 1ft sehr oft die Folge der
schlechten Zimmerluft. Koniferengeist, der zur
Reinigung der Luft empfohlen wird, ist sehr an-
genehm, aber teuer. Vollkommenen Ersatz für
ihn kann man sich v richaff n, wenn man in ein
Gefäß mit einem Liter kochenden Wasser lang-
sam einen Eszlöffel 0:ll Terientinöl hinein-
träuselt; der schönste Tannendufr wird das Zimmer
erfüllen.

Welche Eigenschaften muß ein zum Pflanzen
gewählter vatbaum haben? Der Baum muß
jung und kräftig fein. Er muß einen nach oben

isich verjüngenden graben Stamm und gesundes,
reichliches Wurzelvermögen besitzen Er darf
am Stamme nicht beschädigt sein und muß eine
Kxone mit vier 11i5 sechs Trieben haben. Der
Umfang des Wurzelhalses soll 3 Zentimeter im
Durchmesser betragen und die Höhe für Hoch-
stämme 180 bis 200 Zentimeter sein«

Vcredelt die Nußbänmet An ein Veredeln
der Nußbäume wird gewöhnlich nicht gedacht,
und doch würde es sich lohnen. Wie viele
Nüsse erzielen infolge mangelhafter (kleiner oder
stark beschädigter) Beschaffenheit keinen rechten
Preis! Die Veredlung geschieht durch Okulieren .
in Kronenhöhe im Alter von vier bis fünf
Jahren, oder durch Spalt oder Rindenpfropfend
Die gepfropften Nußbäume geben mehr und
dünnfchalige Früchte, als nicht veredelte.

Zur Warnung. Die Hausfrauen mögen sich
hüten, mit wunden Händen Kartoffeln abzukeimen,
weil die aus den Kartoffeln gewachsenen Keime
giftig find. Wiederholt sind Personen, die dies
nicht beachtet haben, an Blutvergiftung erkrankt,
ja in mehreren Fällen ist sogar derTod eingetreten.

 

 




